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Letzter Ausweg: Humor

Wenn wir anfangen, über die 

 Bedeutung von Humor zu sinnie-

ren, dann ist dies meist ein un-

trügliches Anzeichen dafür, dass 

die Fieberkurve uns umgebender 

und von uns zu bewältigender 

 Krisen und Konflikte unaufhaltsam 

steigt. Eine Situation ernst zu neh-

men, sich selbst aber nicht allzu sehr, ist 

alles andere als ein hilflos-verzweifelter 

Abwehrreflex. Es ist eine seit Jahrhunderten in 

der jüdischen Kultur erprobte Überlebensstrategie, eine Form des 

Widerstands und Ausdruck von Resilienz. Im Angesicht von Ausgren-

zung, Hass und Bedrohung erlaubt uns die Fähigkeit zur Selbstironie 

und satirischen Zuspitzung, selbst das Tragische aus einer komischen 

Perspektive zu betrachten. Wer sich humorvoll mit einer beängsti-

genden oder gar ausweglos erscheinenden Situation auseinander-

gesetzt, dem wird schnell Respektlosigkeit unterstellt oder ein mora-

lisch empörtes „Wie kann man nur!“ entgegengebracht. Dabei hilft 

Humor, Distanz zum eigenen Schicksal zu gewinnen und verhindert, 

dass Schmerz und Verzweiflung siegen. Lachen ist in der jüdischen 

Tradition eine Form innerer Stärke, Humor Ausdruck von Klugheit 

und Scharfsinnigkeit, die uns befähigen, auch herausfordernde Situa-

tionen zu meistern. Der lachende Mensch ist ein handelnder Mensch, 

der sich seine Menschlichkeit und Würde auch unter widrigen Um-

ständen zu bewahren versucht. 

In vielen jüdischen Texten macht der humorvolle Zugang zu erns-

ten Themen deren Komplexität in Anekdoten und Witzen verständ-

lich. Selbst Gott, so heißt es im Talmud, schmunzelt über sein Volk 

und verleiht dem Humor damit auch eine theologische und identi-

tätsstiftende Dimension. Letztlich lehrt der jüdische Humor, dass 

Hoffnung und Lachen sich gegenseitig bedingen. Gerade in dunklen 

Zeiten bewahrt das Lachen vor Resignation und gibt Kraft, dem 

Schlamassel des Lebens mutig und mit Zuversicht zu begegnen. F
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Wir haben uns deshalb aus guten Gründen dazu entschieden, den 

augenzwinkernden jüdischen Witz von Jewy Louis, den Blick auf die 

mondäne Schönheit einer untergegangenen Modewelt von Gesa 

 Kessemeier und das Kriegstagebuch von Arye S. Shalicar in unserem 

Herbstprogramm zu verbinden.

Im Capa-Haus würdigen wir mit unserer Herbstausstellung „Colditz 

im Capa. Die Fotosammlung des Kriegsgefangenenlagers Oflag IV C 

Schloss Colditz“ den Einfallsreichtum und die Furchtlosigkeit, der 

dort im Zweiten Weltkrieg inhaftierten alliierten Soldaten, deren 

waghalsige Fluchtversuche legendär geworden sind und die von 

 ihrer Idee bis zur Umsetzung auch von viel Gewitztheit zeugen. Und 

wir stimmen in einer mit Cartoons von Ben Gershon gestalteten 

 Chanukka-Ausstellung auf „Tacheles. Jahr der jüdischen Kultur in 

Sachsen 2026“ ein.

Wie schon Ephraim Kishon sagte: „Jemand, der lacht, ist nicht besiegt“.

In diesem Sinne

Dr. Nora Pester und das Hentrich & Hentrich-Team 

im Capa-Haus Leipzig

norap
Kommentar zu Text
[Komma löschen]

maltegerken
Kommentar zu Text
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WerbekalenderWerbekalender

Als Werbekalender Werbekalender mit Ihrem eigenen Logo auf der Titelseite,  

praktisch und kostengünstig als Großbrief zu versenden.

Rabattstaffelung:

ab 20 Expl.: 20 % | ab 30 Expl.: 25 % | ab 40 Expl.: 30 %

Eigener Werbeeindruck: einmalig pro Auftrag € 65,00

Bestellung unter verlag@hentrichhentrich.deBestellung unter verlag@hentrichhentrich.de

Ben Gershon

Jewy Louis Kalender 5786/5787
Mit koscherem Humor durch das jüdische Jahr

18 Blatt/36 Seiten, Spiralbindung und Aufhängeloch,  

mit Notizfeldern

Format 27 x 42 cm (offen), 27 x 21 cm (geschlossen)

€ 19,00, ISBN 978-3-95565-727-7

August 2025

Mit seiner Comicfigur „Jewy Louis“ schildert Ben Gershon lustige 

Situationen und die Absurditäten des jüdischen Lebens in einer 

nichtjüdischen Gesellschaft. Obwohl Jewy Louis wie ein ortho-

doxer Jude aussieht und versucht, die von der Tora vorgeschrie-

benen Regeln zu befolgen, steht er auch mit einem Bein in der 

modernen Gesellschaft. Das führt regelmäßig zu unerwarteten 

Wendungen und neuen Herausforderungen. 

In insgesamt 32 Cartoons begleitet Jewy Louis uns von Sep-

tember 2025 bis Dezember 2026 mit einem Augenzwinkern 

durch das jüdische Jahr. Das Kalendarium enthält 

alle gesetz lichen Feiertage in Deutschland, die 

jüdischen Feiertage und Halbfeiertage sowie 

viele inoffizielle und halbernste Feiertage 

und bietet Platz für Notizen und Termine.

Die Jewy-Louis-Cartoons des bekannten 

holländischen Cartoon- Künstlers 

Ben Gershon erscheinen wöchent-

lich in der „Jüdischen Allgemeinen“ 

(Deutschland) und im „Tachles 

Wochenmagazin“ (Schweiz).



Blick in den KalenderBlick in den Kalender

September 2026 

 

 
 

Important days to add to the previous calendar: 
14 September Amy Winehouse birthday 
 

 September 2026
Tischri | Cheschwan 5787 

1 2 3 4 5 6

7 8 9 10 11 12 13

14 15 16 17 18 19 20
Weltkindertag*

21 22 23 24 25 26

 

27

28
 

29 30

*Thüringen

Mo שני Di שלישי Mi רביעי Do חמישי Fr שישי Sa שבת SO ראשון

November 2026 

 

 

 

Important days to add to the previous calendar: 

27 November Black Friday 
 

November 2026

Cheschwan | Kislew 5787 

 
1

Allerheiligen*

2 3 4 5 6 7 8

9
Gedenktag 

November-

pogrom

10 11 12 13 14 15

16 17 18
Buß- und 

Bettag*

19 20 21

 

22

23
 

24 25 26 27
Black Friday

28 29

30

*Baden-Württemberg, Bayern, Nordrhein-Westfalen, Rheinlad-Pfalz, Saarland | **Sachsen

Mo שני Di שלישי Mi רביעי Do חמישי Fr שישי Sa שבת SO ראשון
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norap
Hervorheben
[zwei **]

norap
Notiz
Erew Rosch Haschana Freitag 11. September 2026, Rosch Haschana bis Sonntag 13. September 2026

norap
Notiz
[Hier fehlt noch ein 2. Comic-Strip]

norap
Notiz
Erew Jom Kippur Sonntag 20. September 2026, Jom Kippur Montag 21. September 2026

norap
Notiz
Erew Sukkot Freitag 25. September 2026, Sukkot bis Freitag 2. Oktober 2026

norap
Kommentar zu Text
Elul 5786 | Tischri 5787

norap
Hervorheben
Cheschwan | Kislew 5787
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SBen Gershon

Jewy Louis
Witzige koschere Comics

ca. 64 Seiten, zahlr. Farbabb., Broschur, 22,4 x 12,5 cm

ca. € 15,00, ISBN 978-3-95565-746-8

September 2025

Wenn nichts mehr hilft, bleibt noch Humor. Jewy Louis nimmt 

uns mit auf eine Reise durch seinen jüdischen Alltag in einer 

nichtjüdischen Mehrheitsgesellschaft. Mit einem Augenzwinkern 

löst er absurde Situationen, skurrile Begegnungen und 

selbst dem größten Schlamassel humorvoll auf. 

Die Comics von Ben Gershon spiegeln wider, 

wie Witz und Humor seit Jahrhunderten zu festen 

Bestandteilen jüdischer Identität und Widerständig-

keit geworden sind. Einem größeren Publikum 

sind seine wöchentlichen Kolumnen in der 

„Jüdischen Allgemeinen“ sowie im „Tachles 

Wochenmagazin“ in der Schweiz bekannt 

Hier gewährt er auch bisher unveröffent-

lichte Einblicke in das Leben von Jewy Louis, 

dem das Lachen (fast) nie vergeht. 

Nora
Hervorheben
Comics 2.0

Nora
Hervorheben
den

Nora
Hervorheben
t.
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„Seit dem Massaker am 7. Oktober bin ich und viele andere Juden 

und Israelis tief traumatisiert. Die Geschichte des jüdischen Volkes 

ist geprägt von Verfolgung und Leid, doch die Staatsgründung 

Israels 1948 sollte all das beenden. Israel sollte eine normale, 

unsichtbare Nation sein, frei von existenziellen Ängsten. Das 

Massaker vom 7. Oktober 2023 war der brutalste Angriff auf 

Juden seit 1945, der die Wunden der Shoah wieder aufriss. Er 

erschütterte das Vertrauen in Israels Sicherheits system und wirft 

Fragen auf: Wird Israel jemals wieder voll vertrauen können? 

Können zukünftige Angriffe verhindert werden? Warum zeigt die Welt 

so wenig Verständnis für Israels Überlebenskampf? Wie reagiert 

Deutschland, das Land, das Israels Sicherheit zur „Staatsräson“ 

erklärt und „Nie Wieder“ geschworen hat? Werden meine Enkel-

kinder eines Tages in einem freien Israel aufwachsen können?

Als Sprecher der IDF versuche ich, deutschen Spitzenpoliti-

kern und Medienvertretern die neue Realität Israels und des 

 Nahen Ostens zu erklären – genau 80 Jahre nach Kriegsende,  

60 Jahre nach Aufnahme diplomatischer Beziehungen beider 

Staaten und zwei Jahre nach dem 7. Oktober. Meine Eindrücke 

und Erfahrungen halte ich in einem Tagebuch fest. Ich reflektiere 

darin ganz persönlich das deutsch-israelische Verhältnis inmitten 

dieser nicht enden wollenden Krise, in der nur Hoffnung, Gebet 

und der Überlebenskampf bleiben.“ 

10

Arye Sharuz Shalicar

Überlebenskampf
Kriegstagebuch aus Nahost

ca. 264 Seiten, zahlr. Abb., Klappenbroschur, 12,9 x 20 cm

ca. € 24,90, ISBN 978-3-95565-728-4

Oktober 2025
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Aus dem Inhalt: Am Vorabend der Katastrophe  || So nah wie noch nie am Holocaust  | | 

Zurück in Uniform  || Wie der Tod riecht  || Was Außenministerin Baerbock mir ins Ohr 

flüsterte  || Mit dem bayrischen Ministerpräsidenten am Ort des Grauens  || Mit Friedrich 

Merz an der Grenze zum Hisbollah-Land  || Israel im Dauereinsatz in acht Kampfzonen  | | 

Das deutsche Gewissen und der Tunnelblick  || Wo haben Juden eine Zukunft? ||  

Gespaltene Gesellschaften in Israel und Deutschland  || Ist Frieden möglich?

Arye Sharuz Shalicar wird 1977 als Sohn persisch-jüdischer Eltern gebo-

ren und wächst in Berlin auf. 2001 wandert er nach Israel aus. Von 2009 

bis 2016 ist er offizieller Sprecher der IDF, seit 2017 Abteilungsleiter für 

Internationales im Büro des israelischen Ministerpräsidenten. Zwischen  

7. Oktober 2023 und Ende 2024 wird er als Reservist als Sprecher der IDF 

reaktiviert. Sein täglicher Podcast „Nahost Pulverfass – Kriegsbericht aus 

Israel“ erreicht über 8 Millionen Zuhörende. 

Nora
Hervorheben
22,90



Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich:Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich: Carsten Ovens

Im Morgengrauen
Wie der 7. Oktober  
Israel veränderte

Gespräche mit Zeitzeugen

148 Seiten, 32 Farbabb.,  

Klappenbroschur, 12,9 x 20 cm

€ 17,00, ISBN 978-3-95565-668-3

Bereits angekündigt, jetzt erschienen

Wissen Sie noch, was Sie am 7. Oktober 2023 gemacht haben? 

Die meisten Israelis erinnern sich sehr genau – und werden es nie 

vergessen. Im Morgengrauen griff die Terrororganisation Hamas 

den Süden Israels massiv an, begleitet von einem Raketenhagel 

auf weite Teile des Landes. Rund 1200 Menschen wurden ermor-

det, viele weitere verletzt. Die Terroristen setzten systematisch 

sexuelle Gewalt gegen Frauen ein. Etwa 240 Personen wurden 

als Geiseln in den Gazastreifen verschleppt. Der 7. Oktober hat 

bei den Betroffenen sowie in der Gesellschaft Traumata hinter-

lassen, über die bislang kaum gesprochen wird.

„Im Morgengrauen“ beschreibt Erlebnisse und Schicksale – 

basierend auf Gesprächen mit Zeitzeugen. Angehörige von Gei-

seln, Ärzte, Eltern, Überlebende des Nova-Festivals, Soldaten und 

Wissenschaftler kommen zu Wort: Betroffene und Experten. Ihre 

verschiedenen Perspektiven machen begreifbar, was der Tag des 

Terrors und seine Folgen für die israelische Gesellschaft sowie 

die Zukunft des Landes bedeuten.
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Arye Sharuz Shalicar

Schalom Habibi
Zeitenwende für jüdisch-muslimische Freundschaft 

und Frieden

162 Seiten, 5 Abb., Klappenbroschur

€ 18,00, ISBN 978-3-95565-552-5

Arye Sharuz Shalicar 

Der neu-deutsche Antisemit
Gehören Juden heute zu Deutschland?

Eine persönliche Analyse

164 Seiten, Klappenbroschur

€ 16,90, ISBN 978-3-95565-271-5

Jeffrey Herf

Drei Gesichter des Antisemitismus 
rechts, links und islamistisch

Aus dem Englischen übersetzt von Johannes Bruns,  

Peter Kathmann, Niklas Wünsch

Herausgegeben von der Gesellschaft für kritische Bildung

Mit einem Vorwort von David Hirsh

Mit einem Geleitwort von Remko Leemhuis (AJC Germany)

366 Seiten, Klappenbroschur

€ 30,00, ISBN 978-3-95565-666-9

Die Fragemauer – 100 Antworten zu jüdischem 
Leben und Israel
Herausgegeben von Carsten Ovens 

im Auftrag des European Leadership Network 

(ELNET) | ELNET Deutschland e.V. 

160 Seiten, 51 Farbabb., Hardcover

€ 19,90, ISBN 978-3-95565-659-1

E-Book EPUB, € 16,99

ISBN 978-3-95565-646-1
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David Harris

im Gespräch mit Agnieszka Markiewicz

An vorderster Front
Ein Leben im Auftrag jüdischer Diplomatie

Aus dem Englischen übersetzt von Malte Gerken

Originaltitel: On the Front Lines.  

A Lifetime of Global Jewish Advocacy

Originalausgabe: Ktav Publishing House, 2024

ca. 300 Seiten, 40 Abb., Klappenbroschur, 16 x 23,3 cm

ca. € 24,90, ISBN 978-3-95565-729-1

Oktober 2025

„David Harris ist der Außenminister des jüdischen Volkes.“ 

Shimon Peres, Staatspräsident Israels (2007–2014)

David Harris setzt sich seit fast 50 Jahren für die Interessen von 

Jüdinnen und Juden weltweit ein. Bei seinen Treffen mit rund 

1000 führenden politischen Vertretern wurde er zum Anwalt des 

jüdischen Volkes, Israels und der liberalen Demokratien und ihrer 

schwierigsten Herausforderungen seiner Zeit. 

„An vorderster Front“ ist ein persönlicher Bericht über seine 

Lebensreise, die als Kind von Holocaustüberlebenden begann, 

ihn in sowjetische Haft brachte und schließlich zum Geschäfts-

führer des American Jewish Committee (AJC) machte, das unter 

seiner Leitung zu einer globalen Organisation wurde. Harris war 

maßgeblich an der Auswanderung von über einer Million Juden 

aus der Sowjetunion beteiligt und legte mit seiner stillen Zusam-

menarbeit mit den Ländern der arabischen Welt den Grundstein 

für das Abraham-Abkommen. Er kämpfte jahrelang erfolgreich 

gegen die UN-Resolution „Zionismus ist Rassismus“ und setzte 

sich für eine Verbesserung von Israels Status bei den Vereinten 

Nationen ein. Darüber hinaus engagierte er sich im Auftrag des 

AJC in verschiedenen humanitären Initiativen.
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Agnieszka Markiewicz, geboren und aufgewachsen in Polen, ist Direktorin 

des American Jewish Committee Central European Office in Warschau.

David Harris, geboren 1949 in New York City, Absolvent der University of 

Pennsylvania und der London School of Economics, war Senior Associate 

am St. Antony’s College, University of Oxford, und Visiting Scholar an der 

Johns Hopkins University. Von 1990 bis 2022 war er CEO des American 

Jewish Committee (AJC) und ist der am meisten ausgezeichnete Vertreter 

einer jüdischen Organisation in der US-amerikanischen Geschichte.



Clément Moreau

Tim, Tom und Mary

Herausgegeben von Inge Hansen-Schaberg, Förderverein 

Cohn-Scheune e.V., Rotenburg (Wümme), und Thomas Miller, 

Stiftung Clément Moreau, Zürich

36 Seiten, 20 Farbabb., Hardcover, 21 x 26 cm

€ 17,00, ISBN 978-3-95565-726-0

Ab 7 Jahren

Juni 2025

Eine Bildergeschichte über Flucht und Solidarität zum Ausmalen 

und Erzählen

Der Künstler Carl Meffert (1903–1988) lebte ab 1933 als Flücht-

ling unter dem Namen Clément Moreau in der Schweiz und ab 

1935 mit seiner Frau Nelly Guggenbühl im argentinischen Exil. 

1940 entstand die Bilderfolge „Tim, Tom y Mary“, die davon er-

zählt, wie Tim sich mit seiner Katze vor dem Krieg rettet.

Mit einem Kindertransport aus Holland kommend, findet er 

Aufnahme bei seinen Verwandten in England. Nach den deut-

schen Luftangriffen flieht er zusammen mit seinem Cousin Tom 

und seiner Cousine Mary und vielen anderen Kindern ins Exil 

nach Buenos Aires.

In eindrücklichen Bildern gelingt es dem Künstler, die Flucht-

geschichte als Reise und großes Abenteuer zu erzählen. In be-

drohlichen Situationen können die Kinder sich und sogar die Kat-

ze retten, weil sie tatkräftig und solidarisch handeln und sich 

selbst behaupten können. Die mit viel Empathie erzählte Bilder-

folge ist angesichts der sich weltweit dramatisch zuspitzenden 

Flüchtlingssituation hochaktuell und pädagogisch von großer Be-

deutung.
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Ein Kaleidoskop des kreativen Berlins vor 100 Jahren

„Berlin ist Mode!“, so hieß es 1927. Joe Strassner war ein Star der 

Modewelt, Lilian Harvey seine Lieblingskundin. Ku’damm und 

Tiergartenviertel lockten Modebegeisterte. Doch wer kennt heute 

noch Berliner Designer und Designerinnen der 1920er Jahre? 

Wer kennt ihre Entwürfe und die Orte, an denen sie arbeiteten? 

Und warum sind ihre Namen heute unbekannt? Das Buch lädt ein, 

die vergessene Modegeschichte Berlins wiederzuentdecken: von 

den Anfängen der Konfektion im 19. Jahrhundert über die golde-

ne Dekade der „Berliner Haute Couture“ in den 1920er Jahren bis 

hin zur brutalen Zerstörung dieser glanzvollen Welt nach 1933. 

Hunderte, in historischer Detektivarbeit erstmals rekonstru-

ierte Biografien und Firmengeschichten führender Modehäuser, 

Modeschöpfer und Modejournalistinnen ebenso wie ihrer promi-

nenten Kundinnen – von Lilian Harvey bis Marlene Dietrich – er-

lauben einen ganz neuen Blick in die Vergangenheit der Mo-

destadt Berlin, ihren glänzenden Aufstieg und tiefen Fall nach 

1933. 

1918
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EGesa Kessemeier

Modestadt Berlin 
Geschichte der Berliner Konfektion und Modesalons 
1836–1936 – 50 Porträts

ca. 624 Seiten, 500 Abb., Hardcover, 21 x 26 cm 

ca. € 40,00, ISBN 978-3-95565-730-7

Juli 2025

Gesa Kessemeier, Dr., Mode- und Zeithistorikerin, Ausstellungskura-

torin. Seit 2022 Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Kunstbibliothek, 

Staatlichen Museen zu Berlin im Forschungsprojekt „Die Kunstge-

schichte(n) des Tiergartenviertels“. Spezialistin für die Geschichte der 

Modestadt Berlin im 19./20. Jahrhundert, „Berliner Haute Couture“ 

der 1920er Jahre und „Arisierungen“ in den 1930er Jahren.

Gesa Kessemeier

Ein Feentempel der Mode oder Eine vergessene Familie, 
ein ausgelöschter Ort
Die Familie Freudenberg und das Modehaus „Herrmann Gerson“

174 Seiten, 110 Abb., Klappenbroschur

€ 22,00, ISBN 978-3-95565-018-6

Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich:Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich:

Nora
Hervorheben
50,00
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Firmeninhaber Adolf Manheimer nicht wirklich 
an eine eigene, deutsche Kreativität glaubte, V. 
Manheimer.178 Mitte und Ende der 1920er Jahre 
kamen noch die Salons von Paul und Naida Hess, 
Joe Strassner, der zuvor für Hobe (Modellkonfek-
tion en gros), Hess und Gerson gearbeitet hatte, 
und Richard Goetz, zuvor Mitinhaber von Glaser 
& Goetz, sowie Harald Mahrenholz und der Mo-
desalon N. Israel hinzu.

Zwar reiste man nun wieder regelmäßig nach 
Paris, doch etwas hatte sich geändert: das Selbst-
bewusstsein. »Auch die Berliner hohe Mode 
kauft in Paris Modelle«, schrieb das Berliner Ta-
geblatt 1925 in einem großen Artikel, »aber sie ist 
auch selbstschöpferisch und hat sich in den letz-
ten Jahren eine sehr schöne selbständige Position 
in der Weltmode errungen.« 

Ruth Goetz vom Moden-Spiegel erklärte we-
nig später: »Anregungen für die Mode sind uns 
letzten Endes immer aus Paris gekommen, und 
nur in unruhigen Zeiten hat man sich ohne Frank-
reichs Vorwort begnügt.« Berlin habe eine neue 
Rolle übernommen: »Für Deutschland wird die 
Mode sozusagen ‚individualisiert‘, auf den Ge-
schmack des Landes umgestellt. Aber da die 

Die 1920er Jahre: Blütezeit der 
Berliner Modellsalons

Die 1920er Jahre waren, nach überstandenem 
Krieg und erneuter Annäherung an Frankreich, 
die Hochzeit der Berliner Modellsalons, der selbst 
Modelle schaffenden und eigenständige Kollek-
tionen entwerfenden Häuser. Vor allem den im 
»Verband der deutschen Modeindustrie« Enga-
gierten – »alle Häuser von Rang« waren Mitglied 
– wurde 1925 öffentlich attestiert, mit ihren Ent-
würfen seien sie »tonangebend und entschei-
dend«.177

Die Liste der Modellhäuser war nach wenigen 
Jahren beeindruckend angewachsen. Den ersten 
»modeschaffenden Firmen« Herrmann Gerson, 
Clara Schultz, Johanna Marbach, Gerson-Prager 
Hausdorff, Drecoll, Gerstel und Regina Friedlaen-
der waren Dutzende nachgefolgt: Clara Böhm, 
Max Becker, Glaser & Goetz, Flatow-Schädler, Eu-
gen Mossner, de Bayer, August Kuhnen, Moritz 
Hammer, R. & P. Hirschfeld, Marie Latz, Hilda Ro-
matzki, Annemarie Heise und mit Einschränkun-
gen, da bei näherer Betrachtung fast ausnahms-
los Pariser Modelle gezeigt wurden und 

DIE GOLDENEN ZWANZIGER

⮞ Abb. 47 Elegantes Abend-
cape aus Goldlamé mit 
Fuchspelzbesatz von  
Max Becker (Die Dame 1928)
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kauften sich in ganz Europa, waren bei Herrmann 

Gerson ebenso wie im Londoner Kaufhaus Sel-

fridge Verkaufsschlager.272 Die von ihm seit 1925 

für Lilian Harvey, Anna May Wong oder Käthe 

von Nagy geschaffenen Filmkostüme, funkelnde 

Tanzkleider, moderne Abendroben und Hosen-

anzüge, oft gewagte Neuerungen, ebenso wie 

Herrenanzüge in Cross-Dressing-Szenen in Fil-

men wie der »Fürst von Pappenheim« 1927, be-

geisterten Millionen Kinobesucher in Deutsch-

künftiges zeigen. »Der Zweig des Kostüms für 

Bühne, Varieté und Faschingsbälle« sei »längst 

eine Berliner Spezialität und auch Exportartikel 

geworden«, so Elsa Herzog 1931, »seit Profes-

sor Stern, Professor Kainer, Benno von Arent, 

Joe Straßner und viele andere hier schöpferisch 

tätig sind.«271 

Besonders Joe Strassner war eines der her-

ausragenden Talente. Seine kunstvollen, kosmo-

politisch wirkenden Maskenballkostüme ver-

gierte. Auch hier könnten die Bühnenkostüme 

– wie schon bei Clara Schultz’ visionären Perl-

muttpaillettenkleidern 1923 – ihrer Zeit voraus 

gewesen sein, boten Bühne und Film doch Frei-

räume für Zukünftiges. 

Und vielleicht war auch ein junger Berliner 

Designer, der seine Modelle 1932 in Paris gezeigt 

hatte, Vorbild für eine Pariser Ikone. So wie es 

Modejournalistin Susa Ackermann zwanzig Jahre 

später für den Berliner Couturier Heinz Oester-

gaard (1916–2003) beobachtete: »1947 geschah 

es sogar, daß Oestergaard ein Kleid genau so 

entwarf und in seinem Atelier ausführen ließ, 

wie es dann viele Monate später mit dem Na-

men eines bekanntes Pariser Couturiers in 

‚Vogue‘ erschien – Duplizität der Ereignisse, die 

es im Modeschaffen manchmal gibt.«268

»Zukünftiges zeigen« –  
Mode in Revuetheater und Film

Eigene Modelle schaffen – das war in den 1920er 

Jahren das höchste Ziel der Berliner Couturiers 

und Couturièren. Am besten gelang ihnen dies in 

der Welt des Films und der Revuetheater. Hier lag 

Berlin mit seinem bunten Nachtleben, der Tanz- 

und Kabarettszene – die Stadt glänzte 1928 mit 

44 Theatern, 78 Varietés und 363 Kinos269 – ganz 

vorn. »Rudolph Nelsons Musik ist das mondäne 

Berlin, das kulturvolle Berlin«, hieß es 1925 zur 

»Madame Revue« mit »prachtvollen Kostümen« 

von Joe Strassner. »Wenn Rudolph Nelson spielt, 

hören wir schöne Frauen kichern, Gläser mit Sekt 

klirren, die Kugeln der Roulette rollen.«270 

Bei Filmproduktionen und für die Bühnen 

der Stadt konnten Couturiers kreative Ideen 

entwickeln, ungewöhnliche Materialien ver-

wenden, mit Geschlechterrollen spielen, Zu-

Abb. 89 Lilian Harvey in 

einem modernen Abend-

kleid von Joe Strassner 

1932/33 (Sammlung Kes-

semeier)

Abb. 88 +88_2 Vergleich Abendkleider Joe Strassner 

1932/33, Jeanne Lanvin 1934 (Die Dame 1933 / Kyoto 

Costume Institute 2002)
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heute jeder in der Modewelt – Clara Sch
ultz nie-

mand.

Szenenwechsel: Ende der 1920er Jahre träumt 

ein Berliner Designtalent, Joe Strassner (1898–

1970), Visionär moderner Cut-Outs und erster 

Damensmokings, dessen Film-Modelle für Lilian 

Harvey seit 1926 europaweit Millionen Menschen 

begeistern, von internationaler Anerkennung. 

Sein Traum wird wahr: 1935 erscheint sein Name 

auf der Kinoleinwand direkt neben dem einer 

Designikone: »Dresses Schiaparelli and Strass-

ner«, heißt es im Vorspann von »Transatlantic 

Tunnel«. Da lebt Strassner schon in der Emigra-

tion in England. Und wieder: Elsa Schiaparelli 

(1890–1973) kennt jeder in der Modewelt – Joe 

Strassner niemand. 

Und dies, obschon noch 1933 der Heraus-

geber der Eleganten
 Welt schwärmte: »Das Berli-

ner Haus Strassner hat es wie nur wenige in der 

Welt verstanden, Kühnheit in der Erfindung mit 

Qualität des Materials und der Verarbeitung har-

monisch zu verbinden und sich durch die überra-

genden Resultate solcher Wirksamkeit Weltruf 

zu schaffen, der,  konkurrierend mit den besten 

Firmen der Pariser Haute Couture, wie man weiß, 

»Gesponn
enes Gold

 nennt sich ein Gewand, das 

dieses Feenwort nicht Lügen straft. Perlmutter-

Pailletten und Stahlringe sind aneinandergehef-

tet.« Herbst 1923: Die Schauspielerin Fritzi 

 Massary, Modeikone ihrer Zeit, die »wohl best-

angezogene Frau auf der deutschen Bühne«1, be-

tritt in einem metallisch-glänzenden Kleid des 

Berliner Modesalons Clara Sch
ultz die Theater-

bühne. Julie Elias, kunstsinnige, scharfzüngig-

eloquente Journalistin des Berliner T
ageblatt, ist 

begeistert: Die Ausstattung der Operette »Die 

Perlen der Cleopatra« ist modern, nicht histori-

sierend! Clara Sch
ultz hat Kostüme von visionärer 

Kraft geschaffen: einen goldenen Mantel, ein 

Goldspitzenkleid – und als Clou das Gewand aus 

schimmernden Perlmuttpailletten.2 Eine zu-

kunftsweisende Idee: Erst in den 1960er Jahren 

entwirft der Pariser Designer Paco Rabanne ähn-

liche mit Stahlringen aneinandergeheftete Me-

tall- und Perlmuttpaillettenkleider und macht sie 

zu seinem Markenzeichen. Paco Rabanne kennt 
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PROLOG 

ODER: VON HISTORISCHER  

DETEKTIVARBEIT UND ZEITREISEN  

IN DIE 1920ER JAHRE

Abb. 1 Visionäres Bühnenkostüm aus dem Modehaus 

Clara Schultz für Fritzi Massary 1923 (Ross-Starpostkarte)
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land und, in den fremdsprachigen Versionen, ganz Europa, England und Amerika. Die Filme waren »Riesenerfolge«.273

Ruth Goetz, Modejournalistin und selbst Drehbuchautorin, wusste um die Wichtigkeit der Mode im Film. Filmdarstellerinnen müssten immer Visionäres zeigen, ja »die Mode ahnen, noch ehe sie wirklich in Erscheinung getreten« sei, unter-stützt vom passenden Designer, »oft schon Mo-nate vorher die Mode von morgen beweisen«.274 »Die Toiletten eines Films müssen von Mode-künstlern mit divinatorischer und diktatorischer Gabe kreiert sein«, bekräftigte die Illustrierte Film-Zeitung, »die schon heute wissen, was wir über-morgen tragen werden. Es müssen nicht nur letz-te, sondern kommende Schreie sein, um beim Erscheinen des Films nicht für überholt zu gel-ten.«275 

»Die Filmmode ist die Mode von morgen und möglichst von übermorgen und steht doch über der Zeit«, brachte Joe Strassner es auf den Punkt. Er beschrieb das Schaffen von Modellkleidern für den Film als Individualisierung und Potenzierung aktueller Modetendenzen. »Ich war unlängst in Paris und habe dort die schönste Modekollektion gesehen, die Paris seit zehn Jahren zu zeigen hat-te. Ich bewundere und liebe diese herrlichen Klei-der, sie leben in mir, wachsen und verändern sich. Wenn ich die in ihnen angedeutete Moderichtung weiterentwickle, bis in die letzten Konsequen-zen durchführe und noch übertreibe, so habe ich schon die Mode des nächsten Jahres! Ich rücke die Taillenlinie noch etwas höher, mache den Rock noch etwas komplizierter und länger, die Jacke dafür kürzer, den Pelzkragen und die Pelzman-schetten noch riesiger und in einer ganz anderen Form als man je sah …« Für ihn war klar: »Die meisten Frauen sind bei der Premiere eines Films (…) auf nichts mehr neugierig als auf die Kleider, die eine Brigitte Helm, eine Lilian Harvey, eine Anny Ondra tragen werden. Man will Extrava-ganz sehen.« Seine zukunftsweisende Wahl: 

Abb. 90 + 91 Lilian Harvey in einem tiefdekolletierten, goldglitzernden Joe-Strassner-Modell, das sie in dem im April 1930 gedrehten Film »Hokuspokus« trug.278 Im September 1931 zeigte die Sport im Bild ein blaues Taft-Abendkleid in ganz ähnlichem Stil aus dem Pariser Couturehaus Worth. Beide griffen – modern interpretiert – Ideen der Tournürenmode der 1870er Jahre auf. »Ein Stil, der im Hause Worth viel gezeigt wird«, schrieb Elsa Herzog im August 1931 aus Paris.(Sammlung Kessemeier / Sport im Bild 1931)
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Produktion beschäftigten. Fertige Stücke gingen 

zurück an den Konfektionär, der diese abnahm, 

präsentierte und verkaufte.22 Bis in die 1960er 

Jahre hinein arbeitete die Berliner Modeindustrie 

nach diesem System.

In der Branche spielten »Instinkt, Klugheit, 

Berechnung und ein gewisser Wagemut eine gro-

ße Rolle«, hieß es. Nur für Modellzwecke oder, 

wie im Fall von Gerson, für hochwertige Maß- 

und Modellkonfektion unterhielt man eigene 

Schneider-Ateliers und Werkstätten mit »Mode-

künstlern« und hochqualifiziertem Personal in 

den Geschäftshäusern.23

Hauptverkaufsschlager waren zunächst leicht 

in standardisierten Größen herzustellende Da-

menmäntel und Umhänge. Bald jedoch wandte 

man sich auch nach Schnittmustern gefertigten 

Kostümen, Roben, später Röcken und Blusen so-

wie Damenunterwäsche zu. Die Konfektion galt 

als Zukunftsindustrie, die 1896 mehr als 200 000 

Menschen Arbeit bot und mit zunehmender Zahl 

an Großkonfektionären ein weltweites Export-

geschäft versprach.24 

Export von Berlin in die ganze Welt

Heute ist es unvorstellbar, aber im ausgehenden 

19. und frühen 20. Jahrhundert war die deutsche 

Textilindustrie mit der Berliner Damenkonfek-

tion eine Exportmacht. Mode aus Berlin war in 

ganz Deutschland, Europa, Nord- und Südameri-

ka (Argentinien, Brasilien, Chile) sowie Austra-

lien gefragt. Die Berliner Konfektion mit ihrer 

qualitativ hochwertigen Mode für breite bürger-

liche Schichten und ihrer eigenen Modellkonfek-

tion war so erfolgreich, dass sie nach Elektro-

industrie und Maschinenbau zum zweit- bzw. 

drittwichtigsten Industriezweig Berlins wurde.

Die Berliner Konfektion machte im Gegen-

satz zur Pariser Haute Couture, die modische 

Richtlinien vorgab und kunstvolle Einzelanferti-

gungen anbot, Mode für Millionen von Menschen 

mit Maßsalons und Konfektionsabteilungen wie 

D. Levin am Hausvogteiplatz oder R. M. Maassen 

in der Leipziger Straße und hunderte reine Groß-

konfektionäre, die in unterschiedlichsten Quali-

täten – herausragend im Couture-Sektor war 

Jacques Hobe – ausschließlich für den Großhandel 

und Export arbeiteten. 

Innerhalb Deutschlands war die Vormacht-

stellung Berlins als Modemetropole eindeutig: 

Von 300 »Großkonfektionären«, die man 1911 in 

Deutschland zählte, arbeiteten 275 in Berlin. 1928 

kam 90 Prozent der in Deutschland getragenen 

Damenkleidung aus Berlin. Berlin hatte zeitgleich 

mehr als 30 Modellhäuser.21

Aus dem Modewarenhandel 
 entstanden

Zum demokratischen Charakter passte, dass die 

Berliner Damen- und Kinderkonfektion Mitte 

des 19. Jahrhunderts aus dem Modewarenhandel, 

nicht der Schneiderei entstanden war. Ehemalige 

Stoff-, Mode- und Manufakturwarenhändler, die 

im Zuge der industriellen Revolution immer mehr 

maschinell hergestellte Produkte anbieten konn-

ten, waren als visionäre Geschäftsmänner selbst 

zu Produzenten geworden. 

Sie waren Händler und Fabrikanten – jedoch 

ohne eigene Fabriken. Produziert wurde im 

»Zwischenmeister-System«. Konfektionsgrößen 

wie Herrmann Gerson, Valentin Manheimer oder 

David Levin entwarfen seit den 1840er Jahren in 

Gemeinschaft mit spezialisierten Mitarbeitern 

nach Pariser Vorbildern tragbare Kollektionen. 

Sie kalkulierten Preise, entwickelten Schnitte, 

sichteten Stoffe, stellten Zutaten für Mäntel und 

Kostüme zusammen. Die Materialien gingen dann 

an selbständige, außerhalb der Firma agierende 

Schneidermeister (»Zwischenmeister) und im 

Falle von Kleidern und Blusen an selbständige 

Schneiderinnen, die ihrerseits – in Heimarbeit 

oder kleinen Nähstuben – Näherinnen für die 

⮞ Abb. 14  

Elegantes Woll-

kostüm mit 

langer Mantel-

jacke von Clara 

Böhm. Foto: 

Karl Schenker 

(Die Dame 1934) 
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war Anfang der 1930er Jahre bei Hilda Romatzki zu beobachten: Ihre große Inspiration war Elsa Schiaparelli. Bei Max Becker fanden sich immer wieder Anleihen bei Jeanne Lanvin.267
Spannend ist demgegenüber der Vergleich der Abendkleider Joe Strassners mit denen von Jeanne Lanvin. Hier zeigt sich, dass Strassner be-reits Ende der 1920er und Anfang der 1930er Jah-re schlanke Abendkleider mit völlig neuartigen Rückendekolletés entwarf. Waren dies zunächst Bühnenkostüme für seine Frau, die Revuetänze-rin und Sängerin Jenny Steiner, zeigte er schon 1932/33 auch in seinen Modellkollektionen Klei-der mit modern und sportlich wirkenden Rü-ckenausschnitten, die Lanvin erst 1933/34 propa-

wieder, wobei man in Berlin immer die metal-lisch-schillernde Strass- und Silberpailletten-variante wählte.
Für Inspirationen, die sich erst Jahre später in Berliner Kollektionen zeigten, steht ein Modell von Richard Goetz aus dem Jahr 1934. Sein ele-gantes schwarzes Spitzenkleid erinnert deutlich an ein Lanvin-Modell aus Krepp und »eingeroll-tem Tüll« aus dem Jahr 1931. Goetz strich die Vo-lants, ergänzte lange Spitzenärmel, eine kleine Schleppe sowie einen Gürtel mit Strassspange und machte das Modell so zu einem für ihn typi-schen, modern wirkenden Abendkleid. Die nahezu unveränderte Übernahme promi-nenter Pariser Modelle in die eigene Kollektion 

Abb. 84 + 85 Mantel mit völlig neuartigem Revers von Elsa Schiaparelli (Sport im Bild, Februar 1934) und »Man­tel mit betont modischem Revers« von Hilda Romatzki (Sport im Bild April 1934)

Abb. 86 Jenny Steiner und Hans Albers in einer Nelson­Revue (Die Dame 1929). Das Revuekleid mit großem Rückendekolleté nahm 1928/29 bereits die Form eines Rückenausschnitts von Lanvin vorweg. 

Abb. 87 Abendkleid von Lanvin 1933 in einer Ausstellung des Palais Galliera Paris
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Ideen hatten aus schimmernder Seide, hauchfei-

nen Spitzen, seltenen Geweben in malerischen 

Farben Gestalt gewonnen.« Jede Kollektion be-

stand aus 300 bis 400 Modellen, aus Kleidern, 

Capes und Mänteln mit verheißungsvollen Na-

men wie »Mon rêve«, »Peau d’argent« oder 

»Rêve d’or«.7 Ein Hauch von Paris lag in der Luft, 

doch die Modelle stammten aus den eigenen Ate-

liers.
Träume aus Gold präsentierte im Herbst 1925 

auch das gerade neu begründete Modehaus Hess 

Unter den Linden: »Alles überstrahlt das leuch-

tende Gold und Silber des Flitters und der irisie-

rende Glanz von Perlen und Straß«, notierte Lily 

von Nagy in der Dame zu den glitzernden Paillet-

tenkleider des jungen Hess-Designers Joe Strass-

ner, die Julie Elias als »goldbestickt« und »gold-

durchwirkt« feierte, während das Modellhaus 

Max Becker mit langen Perlenschnüren garnierte 

Kleider aus »Goldspitze« zeigte.8 

Das Thema des Goldenen, metallisch Schim-

mernden zog sich wie ein »goldener Faden« 

durch die Mode der 1920er Jahre. »Die Sehnsucht 

nach Gold lenkt die Mode. Überall taucht Gold 

auf«, bemerkte Ola Alsen. »Begeisterung für 

Gold in allen Formen.«9 

Mit Vorliebe verwendeten die Berliner Salons 

für ihre exklusiven Nachmittags- und Abend-

kleider ganz patriotisch in Deutschland pro-

duzierte Gold- und Silberlaméstoffe, Seidensam-

te, Brokate, Gold- und Silberspitzen, goldene 

Pailletten, Goldperlen, funkelnde Strasssteine 

und kleine Goldmünzen. Stoffe und Materialien 

glitzerten und schimmerten, goldene Salonaus-

tattungen, zarte Louis-quinze-Möbel und Kron-

leuchter vermittelten allerorten den Eindruck 

des Elegant-Kultivierten. 

Dem schönsten Mannequin Berlins verlieh 

man 1926 den »goldenen Stern«, »Goldrausch« 

hieß 1928 ein vielbewundertes Spitzenabend-

kleid von Herrmann Gerson.10 In der Modellkon-

fektion zeigte sich Berlin von seiner strahlends-

⮜ »Teegown aus Goldspitze über türkisblauer Seide«: 

die modisch als »exzentrisch« geltende Tänzerin Jenny 

Steiner in Gerson (Elegante W
elt 1928) 

⮝ Goldlamé-Mantel von Gerson (Elegante W
elt 1926)

⮝ »Die fabelhaften Toiletten, die die rührigen Ateliers 

des Hauses Herrmann Gerson für die Künstlerin 

erdichteten«: Lil Dagover in plissiertem Goldlamé- 

Jumper. Gerson war Exklusiv-Ausstatter der Reinhardt-

Bühnen (Elegante W
elt 1926)

⮝ Mit Goldtupfen und Nerz besticktes Tüllkleid von 

R. & P. Hirschfeld. Foto: Schneider (Elegante W
elt 1928)
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keit erregte. Dank Schultz und Busch galt die 

Sängerin 1921 als die »wohl bestangezogene Frau 

auf der deutschen Bühne«.175 Enge Spitzenklei-

der, funkelnde Paillettenroben und wässrig glän-

zende Seiden setzten »die Massary« über 25 Jah-

re perfekt in Szene. 1927 galt Fritzi Massary, die 

eine eigene Kolumne in der Dame hatte und nach 

der sogar eine Zigarettenmarke benannt war, als 

»die Modekönigin Berlins«. »Man wird nie bei 

Fritzi ein Kleid sehen, das man auch bei Patou 

oder Lanvin in Paris haben kann oder das in der 

sonstigen Kollektion bei der Schultz zu finden 

ist«, bekräftige Journalistin Charlotte Till noch 

im Januar 1933. Die Modellkleider aus der Feder 

von Luise, bald auch aus der ihrer Nichte Anne-

liese Busch stammend, waren einzigartig.176

In den frühen 1920er Jahren folgten Johanna 

Marbach und Clara Schultz die charmant-extra-

vagante Olga de Bayer, die als Berliner Original 

geltende Marie Latz und die aufwendige Hand-

arbeiten liebende Erna Becker an die Spitze der 

dern galt die zarte Dunkelblonde als »ewig jung« 

und begründete 1912 mit 39 Jahren schließlich 

ihre erste eigene Modefirma Johanna Marbach.174 

Sie galt als eine der Hoffnungen kreativen Mode-

schaffens in Berlin, die von Kollegenseite wie 

vom Verband der Deutschen Modeindustrie 

Unterstützung erfuhr. Sie überzeugte mit kunst-

vollen Abendcapes, fantasievollem Kopfschmuck 

– in ihren Kostümen brillierte Tänzerin Lucy Kie-

selhausen 1917 bei der Werkbundmodenschau in 

Bern – mit femininen Volant-Kleidern und Män-

teln mit kleinen oder auch größeren Pelzkragen 

sowie perfekt dazu passenden Hüten, Brillant-

broschen und Ansteckblumen und stattete in 

den 1920er Jahren dutzende »Amerikareisende« 

sowie Theater- und Filmproduktionen aus.

Die Grande Dame der Berliner Mode war Cla-

ra Roquette geb. Schultz, die Meisterin der »ed-

len Linienführung«, lange ledig, dann verheiratet 

mit einem Schriftsteller aus gutem Hause, ohne 

Kinder, über dreißig Jahre eine erfolgreiche Ge-

schäftsfrau, die ihren Salon in kleinem Rahmen 

schon 1888 begründet, nach der Hochzeit 1895 

dann vergrößert hatte und seit den 1910er Jahren 

gemeinsam mit ihrer kongenialen Chef-Direktri-

ce Luise Busch (1880–1945), die später oft für 

Clara Schultz gehalten wurde, durch einfallsrei-

che Bühnenkostüme für Starschauspielerin und 

⮝ Abb. 43 Werbung für Clara Schultz 

(Elegante Welt 1920)

⮝ Abb. 44 Moderne »Sport-

kostüme« von Max Becker, 

1930. Links: Starmannequin 

Fritzi Krüger

 (Elegante Welt 1930)

⮝ Abb. 45 Schauspielerin und 

Hausmannequin Gerda Franke 

in einem Goldlamékleid von 

Clara Schultz (Elegante Welt 

1930)

⮞ Abb. 46 Max-Becker-Kundin 

Marlene Dietrich auf dem 

Presseball 1931 (Moden-Spie-

gel 1931)
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Abends«, was ebenso euphorisch gefeiert wur-

de. »Wieder zucken die Blitzfackeln der Photo-

graphen auf. Alle Säle sind plötzlich unterwegs. 

Ein tolles Treiben beginnt. Die Damen und Her-

ren des Komitees schwirren umher und prüfen 

die Damen in Flitter, Brokat, in Seide und Lamee, 

wer da wohl von ihnen allen am besten angezo-

gen wäre.« In »einem Rausch von Charleston und 

Blue, von Boston und Onestepp durchlärmt« 

überzeugten 1925 Modehausbesitzerin Naida 

Hess oder 1926 die »Berliner Charlestonkönigin« 

Eugenia Nikolajewa, Solotänzerin der Berliner 

Staatsoper. Es waren rauschende Ballnächte, die 

für viel Aufsehen sorgten: »Auch Bühne und Film 

haben ihre Prominenten entsandt zu Ehren der 

neuen Modekönigin, und sicherlich tanzte man 

bis zum frühen Morgen.«203 

Hinter dem Konzept der »Modekönigin« 

standen, unterstützt von der Kunstseidenindus-

trie (I.  G. Farben), die einflussreichsten und fi-

nanzstärksten Berliner Modehäuser, was sich 

deutlich an den ausgezeichneten Mannequins 

zeigte: Die erste Wahl für die »Modekönigin 

1926« fiel auf Sonja Jovanowitch vom gerade erst 

mit reichlich Startkapital und dem Jungdesigner 

Joe Strassner begründeten Salon Hess Unter den 

Linden. Ihr folgten zwei Mannequins von Gerson, 

für 1927 Hilde Zimmermann, der eine große Kar-

riere gelang, und für 1928 Tutti Fertig – eine um-

strittene Wahl, war doch Nastja Laska von de 

Bayer aus dem Tiergartenviertel »der erklärte 

Liebling der überwiegenden Mehrzahl des Publi-

kums«.204 Für 1929 wählte man Alice Hoppe von 

dem auch in Amerika gefragten Richard 
Goetz 

vom Kurfürstendamm.205 

Die »Modeköniginnen« waren vorzügliche 

Werbeträgerinnen für die Modeindustrie, tauch-

ten in der Wochenschau neben Mannequins aus 

ganz Europa und namhaften Politikern auf. 

roshäusern des Zentrums«, die bei den Wahlen 

1927 und 1928, nun in den von der Kunstseiden-

industrie prächtig ausstaffierten Festsälen am 

Zoo201, mehrere Vizeköniginnen stellen konnten. 

»Es ist eine wahrhaft überraschende Fülle von 

wahrhaft schönen Mädchen, eine wie die andere 

in reizenden Kleidern. Das sind also die aus den 

Kaufhäusern und aus den Modetees, aus den 

Ateliers und aus den Läden, bezaubernde, 

märchenhaft schöne Mädchen«, sinnierte Feuil-

letonist Fred Hildenbrandt.202

Ein prominent besetztes Komitee wählte zu-

dem die »am besten angezogene Dame des 
⮞ Abb. 55 »Die Mode der Dame« 1927  

(Willo Göpel / akg-images)

⮝ Abb. 54 Modekönigin Hilde Zimmermann 1930  

in Joe Stras
sner (Eleg

ante Welt 1931)
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Berlin das Thema »Rokokoschleifen« auf.266 

 Lanvin groß und auffällig als weiße Perl- und 

Strassstickerei auf einem schulterfreien starren 

Taft-Stilkleid, Gerson klein und dezent als Silber-

paillettenschleifen auf dem Rock eines leichten, 

weißen Abendkleides. Zwei beziehungsweise 

drei Jahre später fanden sich die auffälligen 

Schleifen sowohl bei Elsa Schiaparelli als auch bei 

Johanna Marbach und Glaser & Goetz als Trompe-

l’œil-Effekte auf Strickpullover und Kleidern 

onnet oder Jeanne Lanvin es getan hätten, fertig-

te Helene Bornholdt die Robe aus einem etwas 

schwereren Stoff mit dezentem Muster, ohne 

Gürtel, dafür mit einem seitlichen Schleifenele-

ment. Sie verband Ideen Lanvins und Vionnets 

mit ihren eigenen: ein Pariser Modell à la Berlin.

Parallele Entwicklungen gab es 1925 zu beob-

achten: Zeitgleich griffen 1925 Jeanne Lanvin in 

Paris – präsentiert auf der Exposition internatio-

nale des Arts Décoratifs – und Herrmann Gerson in 

Abb. 81 Stilkleid mit Ro-

kokoschleifen aus Silber-

pailletten von Herrmann 

Gerson sowie das zeit-

gleich gefeierte Modell 

Lanvins (Sport im Bild 

1925) 

Abb. 82 + 83 Lanvin-Abendkleid mit »eingerolltem« Tüll 

1931 und ein daran angelehntes Spitzen-Abendkleid von 

Goetz 1934 (Sport im Bild)



Zwischen Projektion und Reflexion
Jüdische Filmgeschichte in pädagogischen Kontexten

Herausgegeben vom Zentralrat der Juden in Deutschland

Mit einem Vorwort von Doron Kiesel und Lea Wohl von Haselberg

ca. 300 Seiten, Hardcover, 14 x 20 cm

ca. € 27,00, ISBN 978-3-95565-731-4

Schriftenreihe der Bildungsabteilung des Zentralrats der Juden  

in Deutschland

Filme eröffnen nicht nur Perspektiven auf unsere Welt und die 

jeweiligen Gesellschaften, sondern sie schaffen eine eigene Welt: 

In ihr sind Zeit und Gedächtnis zentrale Kategorien. Damit hat 

sich die Filmtheorie schon früh befasst. Der scheinbar selbst-

verständliche Verlauf von Zeit, die objektive Wirklichkeit und die 

Trennung von Gegenwart und Vergangenheit können im beweg-

ten Bild hinterfragt werden. 

Dieser Sammelband dokumentiert Beiträge von Filmsemina-

ren, die vom Zentralrat der Juden in Deutschland veranstaltet 

wurden. Die Seminare verknüpften umfangreiche Filmprogram-

me mit Vorträgen, Filmgesprächen und Diskussionen und erkun-

deten so die vielschichtige Verbindung von jüdischer Erfahrung 

und Filmgeschichte – sowohl in der Analyse der Leinwandwerke 

als auch im Kontext ihrer Entstehung.

Von der Darstellung jüdischer Identitäten über historische 

Aufarbeitungen, die Erfahrung von Exil, Film als Erinnerungs-

medium, Geschlechterbildern bis hin zur Rolle der Musik im Film: 

Die Seminare zeigen, wie das Medium Film jüdische Narrative 

reflektiert und prägt. Der Band gewährt Einblicke in lebendige 

Debatten, theoretische Perspektiven und die kreativen Prozesse 

hinter den besprochenen Werken.
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JÜDISCHE FILMGESCHICHTE 
IN PÄDAGOGISCHEN 
KONTEXTEN
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Mit Beiträgen von Johannes Becke & Tom Khaled Würdemann | Saskia 

Benter Ortega | Eik Dödtmann | Nina Goslar | Irina Gradinari | Julie 

Grimmeisen | Imme Klages | Andreas Lob-Hüdepohl | Jascha 

Nemtsov | Adrian Oeser | Eugen Pfister | Johannes Praetorius-Rhein | 

Naomi Rolef | Véronique Sina | Sebastian Schirrmeister | Joachim 

Valentin | Lea Wohl von Haselberg



Antisemitismusbekämpfung und Staatsräson  Antisemitismusbekämpfung und Staatsräson  
ins Grundgesetz?ins Grundgesetz?

Herausgegeben von Volker Beck

ca. 120 Seiten, Klappenbroschur, 14,5 x 20 cm

ca. € 18,00, ISBN 978-3-95565-745-1

Dokumente des Tikvah Instituts, Band 3

Oktober 2025

Das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland ist am 23. Mai 

1949 in Kraft getreten. Die Mitglieder des Parlamentarischen Ra-

tes haben es als Antwort auf die Erfahrungen der deutschen Ge-

schichte verfasst. „Das Grundgesetz kann weithin geradezu als 

Gegenentwurf zu dem Totalitarismus des nationalsozialistischen 

Regimes gedeutet werden und ist von seinem Aufbau bis in viele 

Details hin darauf ausgerichtet, aus den geschichtlichen Erfahrun-

gen zu lernen und eine Wiederholung solchen Unrechts ein für alle 

Mal auszuschließen,“ konstatiert das Bundesverfassungsgericht.

Aktuell gibt es in einigen Landtagen Initiativen und Beschlüsse, 

den Kampf gegen Antisemitismus im Grundgesetz oder in den Län-

derverfassungen zu verankern. Dieser Band versammelt Perspek-

tiven aus der Politik, Rechtswissenschaft und Praxis. Wie viel „Nie 

wieder“ steht schon heute in unserer Verfassung? Gehört der 

Schutz Israels als Staatsräson ins Grundgesetz? Welchen rechtli-

chen Mehrwert hätte die Aufnahme von Antisemitismusbekämp-

fung in die Verfassung? Und welche Erfahrungen haben einzelne 

Bundesländer bisher damit gemacht?
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Mit Beiträgen u. a. von Udo Di Fabio  || Angelika Günzel  || Norbert Janz  || 

Matthias von Kaler  || Susanne Krause-Hinrichs  || Barbara Richstein  || 

Christoph Schuch  || Ludwig Spaenle  || Olaf Steinbiß  || Alexander Thiele

Gut Schabbes?  

Chag Sameach! 

Religionsfreiheit und 
Respekt für die Arbeits-
ruhe an Schabbat und 
jüdischen Feiertagen
72 Seiten, PDF, € 14,99, 
ISBN 978-3-95565-604-1
Dokumente des Tikvah 
Instituts Bd. 1

Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich (E-Books):Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich (E-Books):

Mögliche juristische und 

rechtspolitische Antwor-

ten auf BDS nach dem 

Urteil des Bundesverwal-

tungsgerichts gegen die 

Stadt München

215 Seiten, PDF, € 14,99, 
ISBN 978-3-95565-605-8
Dokumente des Tikvah 
Instituts Bd. 2

maltegerken
Kommentar zu Text
s,

maltegerken
Kommentar zu Text
s,

norap
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[Das ist ein Haupttitel, bitte fett]
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Zu Kontroversen in Sprach-, Geschichts- und Rechts-
wissenschaft über eine identitätspolitische Frage

Herausgegeben von Volker Beck

ca. 264 Seiten, 25 Abb., Klappenbroschur, 14,5 x 20 cm

ca. € 24,90, ISBN 978-3-95565-744-4

Schriftenreihe des Tikvah Instituts, Band 1

Oktober 2025

„Jiddisch ist nicht Deutsch“, sagt der Bundesgerichtshof apodik-

tisch. Das deutsche Recht leitet weitreichende Differenzierungen 

aus dieser These ab. Wie tragfähig das ist, oder eben auch nicht, 

hinterfragen die Autorinnen und Autoren dieses Bandes: Welche 

Gemeinsamkeiten haben Jiddisch und Deutsch? In welchen kul-

turell geprägten Räumen ist das Jiddische entstanden? Wie ver-

halten sich die Verwandtschaftsverhältnisse von Deutsch und 

Jiddisch? Kann man „Mameloshn“ sprechen und trotzdem dem 

deutschen Sprach- und Kulturkreis angehören? Auf welchen kon-

zeptionellen Grundlagen beruhen die Definitionen deutscher 

Volkszugehörigkeit? Sind solche identitätspolitischen Homogeni-

sierungen heute noch zeitgemäß?

Dieser Band versammelt verschiedene Perspektiven auf die 

jiddische Sprache und ihre komplexen Beziehungen zum Deut-

schen. Er bietet vielschichtige Einblicke in die Geschichte, Struk-

tur und Soziolinguistik des Jiddischen im europäischen Kontext.

Beleuchtet wird die historische Entwicklung des Jiddischen, 

einschließlich seiner Rolle für das jüdische Leben in Osteuropa, 

der Sowjetunion und Israel. Aber auch die Debatten über Sprach-

normierung und Germanismen werden erörtert. 

Mit Beiträgen u. a. von Alexander Beider  || Michael Blume  || Csaba 

Földes  || Elvira Grözinger  || Karl E. Grözinger  || Steffen Krogh  || Alfred 

Lameli  || Albrecht Plewnia  || Rachel Rojanski  || Lea Schäfer
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Jüdische Positionen zur Nachhaltigkeit 

Herausgegeben von Elisa Klapheck

ca. 120 Seiten, Klappenbroschur, 13 x 20 cm

ca. € 17,00, ISBN 978-3-95565-732-1

Injanim / Kernfragen 2

Im Judentum gibt es die Vorstellung vom Menschen als „Ko-Schöp-

fer“ Gottes. Aber ist nicht inzwischen der Planet Erde so stark 

unter die Herrschaft des Menschen geraten, dass von einem 

 Anthropozän gesprochen werden muss, in dem der Mensch selbst 

zum „Schöpfer“ geworden ist und Gott allenfalls in die Rolle des 

Ko-Schöpfers verweist? 

Mit diesem zweiten Band der Reihe „Injanim / Kernfragen“ 

wird dem deutschsprachigen Publikum erstmals ein breites Spek-

trum an jüdischen Zugängen zur Nachhaltigkeitsdebatte eröffnet. 

Die in Deutschland, den USA und Israel verorteten Autorinnen 

und Autoren erörtern aus verschiedenen Perspektiven aktuelle 

Fragestellungen mit den speziellen Instrumenten des Judentums. 

Diese können theologischer Art sein, wie die von Jonathan 

Schorsch gestellte Frage nach „Gott im Anthropozän“. Sie sind 

religionsrechtlich inspiriert, wie die von den Rabbinerinnen Elisa 

Klapheck und Jasmin Andriani geführten Auseinandersetzungen 

mit den Rechten der Arten, dem „Pluralismus in der Schöpfung“, 

oder den Rechten des Bodens, etwa dem „Schabbatjahr für das 

Land“. Oder sie verfolgen exegetische Ansätze, wie Rabbiner 

 Daniel Simcha Burstyn, der sich mit der konkreten Wirklichkeit 

des Klimawandels in Israel beschäftigt.

Eine Veröffentlichung von
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N
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N

IM

Mit Beiträgen von Jasmin Andriani | Simcha Daniel Burstyn | Elisa 

Klapheck | Jonathan Schorsch

Jüdische Positionen zur Sterbehilfe

Herausgegeben von Rabbinerin Elisa Klapheck

192 Seiten, Klappenbroschur

€ 19,90, ISBN 978-3-95565-140-4

Injanim / Kernfragen 1

Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich:Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich:
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Als im ausgehenden Mittelalter die Juden aus den Reichsstädten 

und großen Territorien vertrieben werden, entstehen nach und 

nach jüdische Niederlassungen auf dem Land. Aus ihnen entwi-

ckelt sich eine neue jüdische Lebensform: das Landjudentum. 

Lange Zeit mit Herablassung betrachtet oder nostalgisch verklärt, 

hat die Forschung das jüdische Leben auf dem Land erst spät als 

dominierende Lebensform von Juden vom Mittelalter bis in die 

Zeit der Emanzipation „entdeckt“. Zahlreiche Studien zu unter-

schiedlichen Aspekten beschreiben das Landjudentum seitdem 

als Basis des modernen Judentums. Am Beispiel von Schwaben 

lenken die Autorinnen und Autoren dieses Bandes den Blick aus 

Wissenschaft und Praxis auf die Vielfalt jüdischer Kultur zwi-

schen 1500 und 1800. 

Jüdisches Leben in Schwaben
Kultur und Geschichte in der frühen Neuzeit

Herausgegeben von Benigna Schönhagen und Linda Huber 

in Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis Jüdisches Schwaben 

ca. 280 Seiten, 40 Farbabb., Klappenbroschur, 16 x 23,3 cm 

ca. € 24,90, ISBN 978-3-95565-733-8

Oktober 2025

Mit Beiträgen von Benedikt von Bremen || Andrea Dettling || Karl-

heinz Geppert || Maximilian Grimm || Naomi Feuchtwanger-Sarig ||  

Nathanja Hüttenmeister || Stefan Lang || Charlotte Mayenberger ||  

Elisabeth M. Quirbach || Benigna Schönhagen und Linda Huber || Sarah 

Schwab || Dominik Gerd Seiber || Sabine Ullmann || Nicola Wenge

norap
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[Zeilenabstand anpassen]



Carsten Schmidt

Synagoge Feuerland
Jüdisches Leben zwischen Friedrichstraße  
und Wedding 1871–1939

ca. 112 Seiten, 30 Abb., Klappenbroschur, 14,5 x 20 cm

ca. € 15,00, ISBN 978-3-95565-734-5

September 2025

Ein Sommer in Berlin-Mitte: An der Chausseestraße Ecke Liesen-

straße steht eine Tankstelle, bunte Lichter leuchten auf, dahinter 

moderne Wohnblocks. Irgendwo dazwischen stand eine kleine 

Hofsynagoge. Sie wurde 1899 errichtet und vom Verein Ohel Jiz-

chak gut vier Jahrzehnte genutzt. Der kleine Verein, gegründet 

1879, gehörte zu den zahlreichen Berliner Privat-Synagogenver-

einen.

Hier, in der Oranienburger Vorstadt, befand sich die Wiege 

des Berliner Industriezeitalters. Und zwischen Arbeiterbewegung 

und frühem Antisemitismus entstand jüdisches Leben mit Ge-

schäften, Bibliothek, Religionsunterricht und einer wachsenden 

Gemeinde. Später verlief genau dort, wo die Synagoge stand, ein 

Teil der Grenze zwischen Ost- und West-Berlin.

Der Stadthistoriker Carsten Schmidt geht auf Spurensuche 

nach jüdischen Lebenswelten, die vollständig in Vergessenheit 

geraten sind. Schmidt rekonstruiert anhand der einstigen Syna-

goge das Gemeindeleben im Chausseestraßen-Kiez. Dabei wer-

den Rabbiner-Persönlichkeiten, Mitglieder des Vereins und Ver-

anstaltungen in der Synagoge und im Viertel auf der Grundlage 

der damaligen Tageszeitungen erstmals zu einer eigenen Welt 

verknüpft.
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Carsten Schmidt studierte Neuere Geschichte und Kunstgeschichte 

an der Freien Universität Berlin, wo er bei Prof. Dr. Paul Nolte pro-

movierte. Er beschäftigt sich mit Architektur- und Stadtgeschichte 

im gesellschaftlichen und sozialen Kontext. 

Carsten Schmidt

Bittersweet 

Jüdisches Leben im Roten Wedding 1871–1933

Mit den Lebenserinnerungen von Israel Alexander

168 Seiten, 40 Farbabb., Klappenbroschur

€ 18,00, ISBN 978-3-95565-590-7

Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich:Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich:



Dieses Buch widmet sich erstmals den vergessenen Stimmen der 

Leipziger Opernwelt. Allmuth Behrendt hat sich auf die Spuren-

suche nach „rassischer“ und politischer Sanktionierung von 

Opernschaffenden in Leipzig nach 1933 – und bereits davor – 

begeben. Im Fokus stehen dabei die jüdischen Künstlerinnen und 

Künstler, die an den Leipziger Theatern wirkten, bekannte 

 Gesangs-„Helden“ und Lieblinge des Repertoiretheaters, die ihr 

Publikum begeisterten. Die hier erstmals in dieser Konstellation 

zusammengestellten über 120 biographischen Skizzen erinnern 

an Künstlerinnen und Künstlern verschiedener Sparten, die in 

der „ersten Reihe“ des Opernbetriebs standen: Solisten und Diri-

genten, Regisseure und Bühnenbildner, aber auch musikalische 

Assistenten und solistisch wirkende Musiker. Sie werden aber 

auch stellvertretend für jene benannt und gewürdigt, deren Na-

men und Geschichten bislang unbekannt sind, die im „Hinter-

grund“ agierten und für den Theateralltag ebenso unverzichtbar 

waren wie für das Publikumserlebnis.
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Gefeiert und vergessen? 
Jüdische und im Nationalsozialismus verfolgte 
Künstler an der Leipziger Oper 1890–1933

ca. 344 Seiten, 120 Abb., Klappenbroschur, 16 x 23,3 cm

ca. € 28,00, ISBN 978-3-95565-724-6

November 2025

Allmuth Behrendt, geboren 1962 in Leipzig. Musikwissenschaftsstudium an der 

Universität Leipzig. Ab 1980 Regieassistentin an der Oper Leipzig und der Semper-

oper Dresden, Rezensentin für Lokal- und Fachpresse. Promotion mit einer Disser-

tation über Heinrich Marschner. Lehrtätigkeit als wissenschaftliche Assistentin.  

Ab 1984 freie Mitarbeiterin der Programmheftredaktion des Rundfunk-Sinfonie-

orchesters Leipzig. 1992 bis 2023 Dramaturgin bei Sinfonieorchester und Chören 

des Mitteldeutschen Rundfunks (MDR). Publikationen zu Komponisten und Kompo-

nistinnen des 19. und 20. Jahrhunderts (u. a. Heinrich Marschner, Luise Reichardt, 

Younghi Pagh-Paan, Krzysztof Penderecki) und zur Musikgeschichte Leipzigs. 



Sylvia Rogge-Gau

Dasein als Pflicht. Theater als Leidenschaft
Julius Bab. Die Biographie

ca. 312 Seiten, 10 Abb., Hardcover, 16 x 23,3 cm

ca. € 24,90, ISBN 978-3-95565-735-2

September 2025

Die Lebensgeschichte des Berliner Theaterkritikers, Schriftstel-

lers und Dramaturgen Julius Bab (1880–1955) spiegelt wie kaum 

eine andere Biographie deutsch-jüdische Kulturgeschichte in der 

ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wider. 

Auf der Grundlage von Quellen aus zahlreichen Archiven und 

aus Familienbesitz schildert Sylvia Rogge-Gau Julius Babs jüdische 

Kindheit und Jugend im Kaiserreich. Sie beschreibt seine Ent-

wicklung vom preußischen Patrioten des Ersten Weltkrieges hin 

zum Kriegsgegner und überzeugten Unterstützer der Weimarer 

Republik. Zudem beleuchtet sie sein Engagement gegen den 

 Antisemitismus sowie seine zentrale Bedeutung für den Jüdi-

schen Kulturbund in Zeiten von Ausgrenzung, Unterdrückung und 

Verfolgung jüdischer Bürgerinnen und Bürger in Deutschland. 

Schließlich zeigt sie auch sein Wirken als Mittler zwischen deut-

scher und amerikanischer Kultur in der Emigration in den USA. 

Seine Biographie zeichnet das Leben eines wachen Zeitzeugen in 

unterschiedlichen politischen Systemen und Gesellschaften nach.
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Sylvia Rogge-Gau  ist promovierte Historikerin und lebt in Berlin. 

Sie arbeitete u. a. für das Jüdische Museum Berlin, das Bundes-

archiv und die Freie Universität Berlin zur deutsch-jüdischen Ge-

schichte, zum jüdischen Widerstand und zur NS-Zwangsarbeit. Sie 

veröffentliche zahlreiche Artikel zu diesen Themen und ist vielfach 

ehrenamtlich engagiert.
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Hervorheben
[falls doppeltes Leerzeichen, bitte entfernen]



Tillmann Krach

Verfolgung, Enteignung – Bestrafung,  
Entschädigung
Eine Täter-Opfer-Geschichte  
aus zwei deutschen Rechtssystemen 

ca. 240 Seiten, 40 Abb., Klappenbroschur 16 x 23,3 cm

ca. € 24,90, ISBN 978-3-95565-736-9

September 2025

Das bescheidene Anwesen der drei jüdischen Geschwister Koch 

im rheinhessischen Alzey wird 1941 von der Gemeinde enteig-

net. Bertha Koch klagt vor Gericht auf höhere Entschädigung, 

doch im Oktober 1941 fordert der Alzeyer Bürgermeister Philipp 

Hill in einem Brief an die Gestapo ihren „Abtransport nach dem 

Osten“. Bertha Franken, geb. Koch, wird 1942 deportiert und er-

mordet. Ihr Sohn Hans überlebt versteckt in Berlin und bemüht 

sich ab 1946 um die Restitution des Elternhauses. Gegen Philipp 

Hill werden nach dem Krieg ein Spruchkammerverfahren und 

strafrechtliche Ermittlungen eingeleitet. Der Strafprozess be-

schäftigt mehrere Gerichte, zuletzt sogar den Bundesgerichtshof, 

und endet im April 1953 mit einer Einstellung. Hans Franken 

kämpft bis 1962 um „Wiedergutmachung“. 

Dieser Fall wirft eine Fülle historischer und juristischer  Fragen 

auf: zum Recht und seiner faktischen Bedeutungslosigkeit in 

 einem Unrechtsstaat und zu den nicht immer befriedigenden 

Versuchen der nachfolgenden rechtsstaatlichen Ordnung, Gerech-

tigkeit wieder herzustellen.

3938

Tillmann Krach, Rechtsanwalt, Jurastudium in Mainz und Dijon, Referendarzeit in 

Berlin und Wareham (Südengland). 1990 Promotion zum Thema „Jüdische Rechts-

anwälte in Preußen – Über die Bedeutung der freien Advokatur und ihre Zerstörung 

durch den Nationalsozialismus“, seitdem neben der anwaltlichen Tätigkeit zahlreiche 

Veröffentlichungen und Vorträge über das Schicksal jüdischer Juristen, zur Anwalt-

schaft in der Weimarer Republik und der NS-Zeit sowie zu Fragen der Strafverfol-

gung von Naziverbrechen und der sogenannten Wiedergutmachung. Mitgründer und 

20 Jahre lang Vorsitzender des Vereins „Forum Anwaltsgeschichte“.
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Jana Matthies

Die Hamburger Ehemaligen-Vereine  
in Israel 
Tradierte Erinnerungen und translokales  
Engagement

ca. 160 Seiten, 20 Abb., Klappenbroschur, 16 x 23,3 cm 

ca. € 24,90, ISBN 978-3-95565-737-6

September 2025

Seit den 1960er Jahren gründeten jüdische Eingewanderte aus 

Europa, die dreißig Jahre zuvor vor den Nationalsozialisten 

flüchten konnten, in Israel sogenannte Ehemaligen-Vereine. Sie 

dienten dem Bewahren von Erinnerungen an die zerstörten 

 Lebenswelten ebenso wie der Pflege von Traditionen und Spra-

che. In dieser Form schlossen sich in den 1980er Jahren auch 

ehemalige Hamburgerinnen und Hamburger zusammen, die aber 

– und das war eine Besonderheit – zunächst in zwei Vereinen mit 

Sitz in Tel Aviv und Jerusalem organisiert waren, bis sie sich 

1992 zusammenschlossen. Es handelte sich um engagierte Erin-

nerungsgemeinschaften, die vor Ort Räume des gemütlichen 

 Beisammenseins, des Austauschs und für Aktivitäten schufen. 

Zugleich schauten sie mit großem Interesse nach Hamburg, wo-

hin sie im Laufe der Jahre eine Vielzahl von Kontakten geknüpft 

hatten. In erinnerungspolitischen Debatten dort meldeten sie 

sich deutlich zu Wort – und wurden meistens gehört.
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Jana Matthies, M. A., ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Ham-

burger Institut für die Geschichte der deutschen Juden im Projekt 

„Blind Spot – Die Erinnerung an den Holocaust in der Ukraine  

in der deutsch-jüdischen Erinnerungskultur“, das von der Alfred 

Landecker Foundation gefördert wird. Zuvor war sie an der For-

schungsstelle für Zeitgeschichte in Hamburg tätig. Sie studierte 

Geschichte und Politikwissenschaft an der Universität Hamburg 

und arbeitet seit ihrer Masterarbeit zu ehemaligen Hamburgerin-

nen und Hamburgern in Israel.



Jan Mühlstein

Die Mühlsteins
Eine jüdisch-böhmische Geschichte

ca. 300 Seiten, 240 Abb., Klappenbroschur, 16 x 23,3 cm

ca. € 28,00, ISBN 978-3-95565-738-3

Oktober 2025

Die Erzählungen von Margarete und Robert Mühlstein, Überle-

bende von Theresienstadt und Auschwitz, waren für ihren Sohn 

Jan der Ausgangspunkt, die Geschichte seiner deutschsprachigen 

jüdischen Familie in Böhmen zu recherchieren. In seiner Familien-

chronik schildert er den Wandel der jüdischen Lebenswelten, der 

mit den Reformen des Kaisers Josef II. im ausgehenden 18. Jahr-

hundert beginnt und entlang der Bruchlinien der „Konfliktgemein-

schaft“ verläuft, die Tschechen und Deutschböhmen bilden. 

Nachgezeichnet wird so eine erfolgreiche Emanzipation der 

böhmischen Juden, die mit der rechtlichen und gesellschaftlichen 

Gleichstellung der Juden und ihrem wirtschaftlichen Erfolg in der 

Tschechoslowakei der Zwischenkriegszeit ihre Vollendung er-

reicht und einen schrecklichen Rückfall – aber nicht ihr Ende – in 

der Shoah findet. Die Familiengeschichte lässt sich aber auch als 

eine Warnung lesen, die Wirkmächtigkeit des scheinbar zu einer 

Randerscheinung geschrumpften Antisemitismus nicht zu unter-

schätzen.

4342

T
S
C
H

E
C
H

IE
N

Jan Mühlstein, wurde 1949 in Most (Brüx) in der Tschechoslowakei 

geboren. Nach der Niederschlagung des Prager Frühlings flüchtete 

er 1969 nach München, wo er sein Studium der Physik mit einer 

Promotion abschloss und Wirtschaftsjournalist wurde. 1995 ge-

hörte er mit seiner Frau und seinen drei Töchtern zu den Gründern 

der Liberalen jüdischen Gemeinde München Beth Shalom, deren 

langjähriger Vorsitzender er war. Von 1999 bis 2011 war er außer-

dem Vorsitzender der Union progressiver Juden in Deutschland.



Dominik Groß

Lexikon der Zahnärzte und Kieferchirurgen 
im „Dritten Reich“ und im Nachkriegs-
deutschland
Täter, Mitläufer, Oppositionelle, Verfolgte,  
Unbeteiligte

Band 3.2: Praktiker und Standespolitiker (F–I)

ca. 1200 Seiten, 200 Abb., Hardcover, 17,1 x 24,4 cm 

ca. € 69,00, ISBN 978-3-95565-739-0

Oktober 2025

Das vorliegende Werk schließt inhaltlich an das bereits veröffent-

lichte zweibändige Personenlexikon zu den Hochschullehrern der 

Zahnheilkunde an. Es fokussiert ebenfalls auf Zahnbehandler und 

MKG-Chirurgen, die in der Zeit des „Dritten Reiches“ und in den 

angrenzenden Zeitphasen wirkten. Allerdings stehen hier „Prakti-

ker“ und Standespolitiker im Blickpunkt – also Personen, die jen-

seits von Forschungseinrichtungen tätig waren. Folglich wurden 

diesmal auch Vertreter der Berufsgruppe der Dentisten einbezogen.

Vorgestellt werden Personen, die mindestens einer der fol-

genden Gruppierungen zuzurechnen sind: (1) Fachvertreter, die 

im „Dritten Reich“ verfolgt wurden; sie stellen die absolute Mehr-

heit der biographierten Personen dar; (2) Zahnbehandler, die im 

„Dritten Reich“ als Anhänger des NS-Regimes hervortraten; (3) 

Personen, die durch ihre beruflichen Beiträge als Promotoren des 

Faches Zahnheilkunde wirkten und schließlich (4) Berufsangehö-

rige, die in standespolitischer oder sonstiger Hinsicht Renommee 

oder Bekanntheit erlangten.
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Dominik Groß, Prof. Dr. med. Dr. med. dent. Dr. phil., ist Direktor des 

Instituts für Geschichte, Theorie und Ethik der Medizin der RWTH 

Aachen. Zu seinen Forschungsschwerpunkten zählen die Medizin im 

Nationalsozialismus und die Professionalisierung des Arzt- und 

Zahnarztberufs. Von 2017 bis 2019 leitete er das nationale Projekt 

zur Aufarbeitung der Rolle der Zahnärzteschaft im Nationalsozialis-

mus. Seit 2010 steht er dem Arbeitskreis Ethik der DGZMK vor.

Dominik Groß
Lexikon der Zahnärzte und Kieferchirurgen Lexikon der Zahnärzte und Kieferchirurgen 
im „Dritten Reich“ und im Nachkriegsdeutschlandim „Dritten Reich“ und im Nachkriegsdeutschland
Täter, Mitläufer, Oppositionelle, Verfolgte, Unbeteiligte
Band 3.1: Praktiker und Standespolitiker (A–E)
1216 Seiten, 225 Abb., Hardcover
€ 69,00, ISBN 978-3-95565-663-8

Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich:Ebenfalls bei Hentrich & Hentrich:
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Dorothee Hoppe

Fritz Haas
Muschel- und Schneckenforscher 
in Frankfurt und Chicago

ca. 80 Seiten, 20 Abb.,  

Broschur, 11,5 x 15,5 cm

ca. 8,90, ISBN 978-3-95565-741-3

September 2025

Dorothee Hoppe ist Diplom-Bibliothekarin, promovierte Biologin und 

arbeitete viele Jahre als Buchhändlerin in mehreren Orten. Seit 2004 

hat sie zahlreiche Ausstellungen mit Werken des jüdischen Frankfurter 

Künstlers John Elsas (1851–1935) organisiert und kuratiert. Über ihn 

verfasste sie eine Monographie und einen Beitrag für das online er-

scheinende „Frankfurter Personenlexikon“. In den „Jüdischen Miniatu-

ren“ ist von ihr erschienen: John Elsas. Vom Börsenmakler zum Künstler 

(ISBN 978-3-95565-383-5).
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Fritz Haas wurde als Sohn jüdischer 

Eltern 1886 in Frankfurt am Main 

geboren. Schon während seiner 

Schulzeit sammelte er Fluss- und 

Teichmuscheln. Nach dem Abitur 

1905 studierte er in Heidelberg 

Biologie bis zur Promotion und be-

kam im Anschluss daran 1910 eine 

Stelle am Senckenberg Museum. 

1922 wurde er zum Kustos ernannt, 

und 1931 nahm er an der Schom-

burgk-Exkursion nach Afrika teil. 

Obwohl das Senckenberg während 

des Nationalsozialismus als zivil-

gesellschaftliche Institution anders 

als städtische und staatliche Ein-

richtungen agieren konnte, wurde 

dem renommierten Wissenschaftler 

schließlich 1936 gekündigt, sodass 

er nach einer Arbeitsmöglichkeit  

im Ausland suchen musste. 1938 

emigrierte er mit seiner Familie in 

die USA, wo er am Chicago Field 

Museum of National History forsch-

te und dort die malakologische Ab-

teilung aufbaute. Die Monographie 

von Fritz Haas über die „Superfami-

lia Unionacea“ (Familie großer Süß-

wassermuscheln) gilt bis heute als 

Standardwerk.

Bruno Cassirer (1872–1941) war 

der bedeutendste Verleger von Bü-

chern über Kunst und Künstler im 

ersten Drittel des 20. Jahrhunderts. 

Als Galerist war er gemeinsam mit 

seinem Vetter Paul Cassirer Weg-

bereiter des französischen Impres-

sionismus in Deutschland und für 

viele Künstler von Rang, vor allem 

für Max Slevogt und Max Lieber-

mann, die viele seiner Werke illus-

trierten. Seine Zeitschrift „Kunst und 

Künstler“ war über Jahrzehnte der 

wichtigste Kunstvermittler seiner 

Zeit. Kein anderer Verleger legte 

mehr Wert auf Buchgestaltung. 

Zwei seiner Lektoren – Christian 

Morgenstern und Max Tau, erster 

Friedenspreisträger des Deutschen 

Buchhandels – entdeckten mit Cas-

sirer wichtige Autoren der deut-

schen Literatur. Cassirers dritte 

Leidenschaft war der Pferdesport. 

Er war Mentor der Trabrennen und 

Retter der Berliner Trabrennbahn 

Mariendorf. Nach seiner Flucht 

1938 gründete er einen Verlag in 

Oxford. Die Cassirers zählen zu den 

wirkmächtigsten Familien der jün-

geren deutschen Geistesgeschichte.

Robert von Lucius, geboren 1949 in Berlin. Jurastudium in Heidel-

berg und Bonn. 1982 bis 2014 bei der Frankfurter Allgemeinen Zei-

tung in Frankfurt, Johannesburg (Afrikakorrespondent), Stockholm 

(nordische und baltische Länder), Hannover. Seitdem Buchautor und 

Publizist in Berlin. In den „Jüdischen Miniaturen“ ist von ihm erschie-

nen: Max Tau. Schildknappe der Literatur – Erster Friedenspreisträger 

(ISBN 978-3-95565-595-2).
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Robert von Lucius

Bruno Cassirer
Verleger – Kunsthändler –  
Mentor des Trabrennsports

ca. 80 Seiten, 10 Abb.,  

Broschur, 11,5 x 15,5 cm

ca. 8,90, ISBN 978-3-95565-740-6

September 2025
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Elke-Vera Kotowski

Hedwig Klein
Islamwissenschaftlerin und 
„kriegswichtige“ Übersetzerin

ca. 80 Seiten, 10 Abb.,  

Broschur, 11,5 x 15,5 cm

ca. 8,90, ISBN 978-3-95565-743-7

Oktober 2025

Elke-VElke-Vera Kotowskiera Kotowski, geboren 1961, Chefkuratorin der Moses Men-

delssohn Stiftung, Berlin, und Dozentin an der Universität Potsdam 

(Geschichte, Jüdische Studien, Kultur und Medien), forscht und lehrt zur 

Erinnerungs- und Gedenkkultur, insbesondere zum deutsch-jüdischen 

Kulturerbe im In- und Ausland. Zahlreiche Veröffentlichungen. In den 

„Jüdischen Miniaturen“ sind u. a. von ihr erschienen: Gabriele Tergit. 

Großstadtchronistin der Weimarer Republik (ISBN 978-3-95565-197-8), 

Lotte Laserstein. Die Porträtistin der Neuen Sachlichkeit (ISBN 978-3-

95565-494-8).
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Die 1911 in Antwerpen geborene 

Tochter eines ungarischen Kauf-

manns absolvierte in Hamburg das 

Abitur und studierte an der dama-

ligen Hansischen Universität ab 

1932 Islamwissenschaften, Semi-

tistik und englische Philologie. Ihre 

wissenschaftliche Expertise war 

geschätzt und ermöglichte ihr, auch 

als Jüdin während der NS-Zeit 1937 

zu promovieren, allerdings wurde 

ihr der Doktortitel verweigert. Als 

hervorragende Sprachwissenschaft-

lerin lieferte sie wichtige Textbau-

steine für die Übersetzung von 

„Mein Kampf“ ins Arabische; sie 

hoffte, durch diese Arbeit sich  

und ihre Familie vor der Deportati-

on zu schützen. Mehrere Versuche, 

Deutschland zu verlassen, miss-

langen. Hedwig Klein wurde depor-

tiert und nach dem 11. Juli 1942 in 

Auschwitz ermordet.

„Die Geschichte der Samson’schen 

Freischule ist im Kleinen die jüdi-

sche Kulturgeschichte“. Treffend 

fasst die Charakterisierung eines 

ehemaligen Schülers das fast 

150-jährige Wirken der traditions-

reichen Internatsschule in Wolfen-

büttel zusammen. Gegründet 1786 

von Philipp Samson als Talmud-To-

ra-Schule für mittellose Familien-

mitglieder, wurde die Samsonschu-

le nach dessen Tod 1805 zu einer 

jüdisch-reformierten Elementar-

schule modernisiert, die ihre Schü-

ler im Gedanken der Emanzipation 

für den Bürgerstand erzog.

Zunächst auf akademische Bil-

dungswege für Schüler wie z. B. 

 Leopold Zunz ausgerichtet, entwi-

ckelte sich die Samsonschule den 

Bedürfnissen entsprechend bald zu 

einer höheren Bürgerschule mit 

Vorbereitung auf Ausbildungsberu-

fe, nach 1871 dann dem Zeitgeist 

folgend zu einer staatlich aner-

kannten Realschule, deren Ab-

schluss auch zur Verkürzung der 

Militärzeit berechtigte. 1928 muss-

te die bis zuletzt religiös geführte 

Samsonschule aufgrund sinkender 

Nachfrage ihre Tore schließen. Das 

Schulgebäude am Neuen Weg zeugt 

noch heute vom einstigen jüdi-

schen Leben in der Lessing-Stadt 

und beherbergt seit 2025 eine 

Ausstellung zu dessen Geschichte.

Sarah JaglitzSarah Jaglitz studierte Biologie, Geschichte und Jüdische Studien an 

der Universität Greifswald, der Universität Potsdam und der Ben-Gu-

rion-Universität Be‘er Sheva, Israel. Sie ist derzeit als Referentin der 

Moses Mendelssohn Stiftung, Berlin tätig.
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Sarah Jaglitz

Die Samsonschule
Ein jüdisches Internat  
in Wolfenbüttel (1786–1928)

ca. 80 Seiten, 10 Abb.,  

Broschur, 11,5 x 15,5 cm

ca. 8,90, ISBN 978-3-95565-742-0

Oktober 2025
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e Alex Jacobowitz

100+ Synagogen 
in Deutschland

896 Seiten, zahlr. Farbabb., 

Hardcover, 24 x 30 cm

€ 90,00,  

ISBN 978-3-95565-639-3

Jacques Schuster

Im raschelnden Laub  
der Vergangenheit
Der Jüdische Friedhof in der 
Schönhauser Allee in Berlin.  
Ein literarischer Spaziergang

Mit Fotografien von Marlene Gawrisch

104 Seiten, 38 Farbfotografien, Hardcover

€ 19,90, ISBN 978-3-95565-703-1
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Bereits im 4. Jahrhundert bewohn-

ten Juden das Land, das heute 

Deutschland ist. Seitdem bauten die 

wachsenden jüdischen Gemeinden 

Synagogen: Gotteshäuser, um ihren 

Schöpfer zu verehren, architekto-

nisch prächtig und oft einzigartig. 

Einige Synagogen überlebten den 

Krieg, die jüdischen Gemeinden je-

doch oft nicht. Nach 1945 wurden 

die meisten Synagogen, die keine jü-

dische Gemeinde mehr hatten, ent-

weder verkauft oder abgerissen.

„100+ Synagogen in Deutsch-

land“ zeigt stolz die Gegenwart deut-

scher Synagogenkultur: jüdische Ge-

betshäuser, die seit über tausend 

Jahren erhalten geblieben sind; die-

jenigen, die umfunktioniert wurden 

und weiterhin das jüdische Erbe er-

kennen lassen, sowie neue Synago-

gen, die von den wiederbelebten Ge-

meinden erbaut wurden. 

Dieser Prachtband ist ein atem-

beraubendes Feuerwerk jüdischer 

Architektur: von bescheidenen, hand-

bemalten fränkischen Landsynago-

gen über die UNESCO-Weltkultur-

erbestätten in Erfurt und Wörlitz bis 

hin zu hypermodernem Design in 

Mainz und am Frankfurter Flug-

hafen. Barocke, klassizistische, ro-

manische und neomaurische Sakral-

bauten werden ebenso vorgestellt 

wie ein Bauhaus-Tempel in Hamburg. 

Alex Jacobowitz legt mit diesem 

opulenten Werk Zeugnis ab von 

Deutschlands Synagogen, ihren Ge-

schichten und den Menschen, die 

diese reichhaltige Tradition am Leben 

erhalten.

„Wir wandern still durch dieses Buch, über diesen Friedhof und begreifen, wie 

sinnlos Hass und Krieg sind. So enden wir doch, irgendwann, alle.“ 

Elke Heidenreich

„Lange war Jacques Schuster der politische Chefkommentator der ,Welt‘, 

heute ist er Chefredakteur der ,Welt am Sonntag‘, doch das ist hier nicht 

wichtig. Er wandert über die Wege des Friedhofs und stellt uns Berliner Juden 

aus einer anderen Zeit vor. Denn auch er ist ein Berliner Jude, der 1965 zur 

Welt kam, und in der Schönhauser Allee sucht er nach etwas, das er nicht 

�nden wird. ,Nur wenige Menschen können ermessen, was der 7. Oktober 

2023 für die Juden überall auf der Welt bedeutet‘: Wie ein roter Faden zieht 

sich die Katastrophe jenes Tages durch das Buch, und an den Gräbern kommt 

Schuster immer wieder darauf zurück.“ 

Jakob Hessing, FAZ

„Jacques Schuster ist ein großartiger Erzähler. Es ist unmöglich, von seinem 

spannenden Essay nicht gefesselt zu sein.“ 

Hermann Simon, 

Gründungsdirektor der Stiftung Neue Synagoge Berlin – 

Centrum Judaicum
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e Lydia Bergida,  
Marco Limberg

Auf derselben Seite
Die Letzten der  
„Gerechten unter  
den Völkern“

Mit einem Geleitwort  

von Charlotte Knobloch

Mit einem Vorwort von Hannah 

Dannel und Tobias Kühn

Deutsch/Englisch

140 Seiten, 126 Farbfotografien, 

Hardcover

€ 24,90,  

ISBN 978-3-95565-705-5

Benny Morris

Die Geburt des  
palästinensischen  
Flüchtlingsproblems
Eine Neubetrachtung

Aus dem Englischen übersetzt  

von Hartmut Lenhard 

Herausgegeben von der Gesellschaft  

für kritische Bildung

Mit einem Nachwort von Philipp Lenhard

Mit einem Interview mit Benny Morris

826 Seiten, 3 Abb., Klappenbroschur

€ 39,00, ISBN 978-3-95565-702-4
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Lydia Bergida und Marco Limberg 

porträtieren in ihren fotografischen 

Erzählungen einige der letzten le-

benden „Gerechten unter den Völ-

kern“. Die von der Gedenkstätte Yad 

Vashem geehrten Personen, die 

während des Nationalsozialismus 

verfolgte Jüdinnen und Juden rette-

ten, sind Zeitzeugen, die für Mensch-

lichkeit und Zivilcourage stehen. Sie 

erinnern uns daran, Verantwortung 

für das Hier und Jetzt zu überneh-

men.

Mit dieser Hommage an die „Stil-

len Helden“ würdigen die Fotografen 

die „Gerechten“ und geben ihnen 

eine Stimme, um auf die Gefährdung 

von Demokratien, auf Hass, Kriege, 

Antisemitismus und andere Formen 

von Menschenfeindlichkeit weltweit 

hinzuweisen.

Lydia Bergida und Marco Lim-

berg möchten die Humanität und 

Werte dieser Menschen vermitteln, 

die Haltung gezeigt und gelebt ha-

ben und die der heutigen und künfti-

gen Generationen Vorbild sein kön-

nen.

„Auf derselben Seite“ ist ein foto-

grafisches Dokument, das zur Refle-

xion über unsere Lebenswirklichkeit 

anregt und die Relevanz von Wider-

stand und Mut thematisiert.

Benny Morris‘ Buch „The Birth of the 

Palestinian Refugee Problem (1947–

1949)“ ist ein Klassiker der Ge-

schichtsschreibung des Nahen Os-

tens. Seine Enthüllungen darüber, 

wie und warum 700.000 Palästinen-

ser während des arabisch-israeli-

schen Krieges 1948 ihre Heimat ver-

ließen und zu Flüchtlingen wurden, 

stellten 1988 die widersprüchlichen 

zionistischen und arabischen Inter-

pretationen in Frage. Während Erste-

re behaupteten, die Palästinenser 

seien freiwillig gegangen, unterstell-

ten Letztere eine gezielte Vertrei-

bung. Die überarbeitete Neuausgabe 

„The Birth of the Palestinian Refugee 

Problem Revisited“, die hier in deut-

scher Erstübersetzung vorgelegt 

wird, berücksichtigt erstmals zu-

gängliche israelische Militärarchi-

vakten und nachrichtendienstliche 

Unterlagen. Ihr Schwerpunkt liegt 

nach wie vor auf dem Krieg von 

1948 und der Analyse des palästi-

nensischen Exodus, enthält aber 

sehr viel mehr Informationen darü-

ber, was tatsächlich in Jerusalem, 

Jaffa und Haifa geschah und wie die 

Ereignisse dort schließlich zum Zu-

sammenbruch der palästinensischen 

Stadtgesellschaft führten. Sie be-

leuchtet auch die Kämpfe, Vertrei-

bungen und Gräueltaten bis hin zum 

Zerfall der ländlichen Gemeinden. 

Die fortdauernde Existenz von meh-

reren Millionen Menschen mit 

Flüchtlingsstatus ist nach wie vor ei-

nes der größten Hindernisse für den 

Frieden im Nahen Osten.
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Das Capa-Haus ist eine der wichtigsten Leipziger Erinnerungsstätten an den 

Nationalsozialismus, den Zweiten Weltkrieg und die Befreiung 1945.

Im April 1945 kam Robert Capa als US-amerikanischer Kriegsfotograf mit 

den Alliierten nach Leipzig. In der Jahnallee 61 (heute Capa-Haus) entstand 

seine weltbekannte Fotoserie „Last Man to Die“, die u. a. den Tod des  

US-Soldaten Raymond J. Bowman am 18. April 1945 im Zuge der Befreiung 

Leipzigs dokumentiert. Diese Fotoserie und ihre Entstehung stehen im Mit-

telpunkt der historischen Dauerausstellung „War is Over“ des Stadtgeschicht-

lichen Museums Leipzig in Kooperation mit der Initiative Capa-Haus.

Das Capa-Haus ist heute als Ausstellungs-, Veranstaltungs- und Begegnungs-

ort nicht nur Robert Capa, sondern auch seiner Partnerin, der (Kriegs-)Foto-

grafin Gerda Taro, gewidmet sowie einer kritischen Geschichtsarbeit, die 

neben dem Ende des Zweiten Weltkrieges, des Nationalsozialismus und 

 deren Aufarbeitung auch Widerstand, jüdische Selbstermächtigung und den 

Kampf um Demokratie in den Fokus nimmt.

ÖffnungszeitenÖffnungszeiten

Dienstag bis Freitag 11 bis 16 Uhr

jeden 3. Sonntag im Monat 11 bis 16 Uhr

(außer an gesetzlichen Feiertagen)

Eintritt frei

Führungen und Vermietungen  

auf Anfrage

KontaktKontakt

CAPA Culture gGmbH

Capa-Haus

Jahnallee 61 | 04177 Leipzig

Tel.: +49 – 341 – 581 55 898

info@capa-haus.org 

www.capa-haus.org
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Wir freuen uns, wenn Sie mit Ihrer Spende unsere Arbeit unterstützen:

CAPA Culture gGmbH

Stadt- und Kreissparkasse Leipzig

IBAN: DE47 8605 5592 1090 3250 50

BIC: WE LA DE 8L XXX

Verwendungszweck: Spende

Die CAPA Culture gGmbH ist unter der Steuer-Nr. 232/124/02095  

als gemeinnützig anerkannt.

Ausgewählte Termine im 2. Halbjahr 2025 im Capa-HausAusgewählte Termine im 2. Halbjahr 2025 im Capa-Haus

ganzjährig Buchsalon im Capa-Haus im Rahmen des Themenjahres 
„Mehr als eine Geschichte. Buchstadt Leipzig“ (Lesungen 
und Gespräche)

11.9.2025, 19 Uhr,  mit Rabbinerin Ulrike Offenberg und Pfarrerin Britta 
Taddiken

25.9.2025, 19 Uhr,  mit Rabbinerin Elisa Klapheck und dem Historiker 
Sebastian Voigt

bis 31.7.2025 Wege der Befreiung. Vom D-Day bis zum Elbe-Day 

(Ausstellung)

2.9. bis 28.11.2025 Colditz im Capa. Die Fotosammlung des Kriegsgefange-

nenlagers Oflag IV C Schloss Colditz (Ausstellung)

14.9.2025 Tag des offenen Denkmals

ab 2.12.2025 Chanukka-Ausstellung im Rahmen der Eröffnung von 
„Tacheles 2026. Jahr der jüdischen Kultur in Sachsen“

Nora
Notiz
[weil das zwei Buchsalon-Termine sind: bitte ohne die beiden Trennlinien dazwischen]

Nora
Kommentar zu Text
[Komma löschen]

Nora
Kommentar zu Text
[Komma löschen]



Hentrich & Hentrich Verlag  

Berlin Leipzig

Inh. Dr. Nora Pester

Capa-Haus

Jahnallee 61 | 04177 Leipzig

Tel.: +49 – 341 – 581 55 898

E-Mail: info@hentrichhentrich.de

www.hentrichhentrich.de

VerlegerinVerlegerin

Dr. Nora Pester

Kaufmännische Verlagsleitung  Kaufmännische Verlagsleitung  

und Herstellungund Herstellung

Thomas Schneider

verlag@hentrichhentrich.de

Presse/VeranstaltungenPresse/Veranstaltungen

presse@hentrichhentrich.de

VertriebVertrieb

vertrieb@hentrichhentrich.de

Aktuelles, alle Bücher, Termine und

unseren Newsletter finden Sie unter

www.hentrichhentrich.dewww.hentrichhentrich.de

Auslieferung Deutschland/Österreich/Auslieferung Deutschland/Österreich/

Schweiz:Schweiz:

Medien Service Runge (MSR)Medien Service Runge (MSR)

Runge Verlagsauslieferung GmbH

Bergstraße 2

33803 Steinhagen

Ansprechpartner: Team 4

Tel.: +49 – 5204 998 123

Fax.: +49 – 5204 998 114

E-Mail: msr@rungeva.de

BAG über VN 11271 | MSR

Gebündelte Faktur und Auslieferung

Verlagsvertretung Berlin, Brandenburg,Verlagsvertretung Berlin, Brandenburg,

Mecklenburg-Vorpommern,Mecklenburg-Vorpommern,

Sachsen, Sachsen-Anhalt undSachsen, Sachsen-Anhalt und

Thüringen: Thüringen: 

Verlagsvertretung TellVerlagsvertretung Tell

Gabriele Schmiga und Tell Schwandt

Lerchenstraße 14, 14089 Berlin

Tel.: +49 – 30 – 832 40 51

E-Mail: BesTellBuch@t-online.de

www.tell-online.de

Alle übrigen Gebiete:Alle übrigen Gebiete: beim Verlag
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Verantwortliche Stelle im Sinne der DSGVO: Hentrich & Hentrich Verlag Berlin Leipzig, 

Inh. Dr. Nora Pester, Jahnallee 61, 04177 Leipzig

Sollten Sie diese Verlagsinformation persönlich adressiert erhalten und keine Werbung 

des Hentrich & Hentrich Verlags wünschen, können Sie jederzeit per Nachricht in Textform 

gegenüber Hentrich & Hentrich Verlag Berlin Leipzig, Jahnallee 61, 04177 Leipzig oder 

an info@hentrichhentrich.de der weiteren Verwendung Ihrer Daten zu Werbezwecken 

widersprechen.

Wir unterstützen die Arbeit  

der Kurt Wolff Stiftung.

Sie möchten schnell und regelmäßig  

über Neuigkeiten aus dem Verlag  

informiert werden?   

Hentrich & Hentrich Hentrich & Hentrich auf 

Facebook @HentrichHentrichFacebook @HentrichHentrich

Instagram @hentrichhentrichInstagram @hentrichhentrich

Förderpreis der Kurt Wolff Stiftung 2020

Deutscher Verlagspreis 2020, 2023

Sächsischer Verlagspreis 2022, 2024


